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L I. Breshnew:

Die Kinder sind
unsere Zukunft

Devise bleibt
an Effektivität und Dualität!

„Im vierten Planjahr — hohes Tempo und ausgezeichnete Oualilitl" 
Unter dieser Losung setzt das Kollektiv des Pawlodarer Traktorenwerks 
die Stoßarbeit im vierten Planjahr fort. Das vergangene Jahr war für die 
Traktorenbauer erfolgreich. Vor kurzem ist hier der 250 000. Traktor vom 
Fließband gerasselt. Dieser Erfolg spricht von der hingebungsvollen Ar­
beit aller Werktätigen des Betriebs. Hohe Achtung zollt man hier der 
Komsomolzen- und Jugendschichf Valeri Melnow vom Schmelzabichnill 
der Stahlgießerei.

Erfahrung gepaart 
mit Jugendeifer

...Wor hatte das erwartet! Die 
vor kaum einem Monat auf dem 
Schmelz abschnitt der Stahlgießerei 
gegründete Komsomolzen- und Ju­
gendschicht hatte nach den Ergeb­
nissen des Januars 1978 den ersten 
Platz in der Abteilung belegt. Na­
türlich freute dieser Erfolg das 
neue Kollektiv, ließ cs aber auch 
nachdenklicn werden: Wenn heute 
schon alle» so leicht geht, was wird 
sein, wenn wir uns erst richtig ein­
gearbeitet haben, fragten sich die 
Jungen

Was weiter geschah, läßt sich 
ebenfalls besser an den Ergebnis­
sen im sozialistischen Wettbewerb 
verfolgen. Im Februar belegte es 
den dritten Platz unter den Kom­
somolzen- und Jugeiidkollekliven 
des Werks, im März — den zwei­
ten. im April hatte das Kollektiv 
wicdci alle distanziert Und von 
nun an behauptete 'die Schicht si­
cher den Vorrang unter den Kom­
somolzen- und Jugendkollektivcn 
des Werk»

Die Notwendigkeit der Gründung 
dieses Komsomolzen- und Jugend­
kollektivs wurde im Laufe des Le- 
nintestats klar. Dte Komsomolor­
ganisation der Stahlgießerei ist die 
zahlreichste. Zwar gab es auch 
Skeptiker, die meinten, daß außer 
der Benennung „Komsomolzen- 
und Jugendschicht“ alles beim al­
ten bleiben werde. Doch sie wa­
ren in der Minderheit. Die Reihen 
der Schicht füllten sich mit Neu­
lingen. Das waren Jungen aus dem 
Werk, von demselben Schmelzab­
schnitt Man nanm auch unerfah­
rene, man nahm sie unter der ein­
zigen Bedingung: sie mußten be­
reit sein, hingebungsvoll, gewis­
senhaft wie es sich einem Komso­
molzen ziemt, zu arbeiten. Viel 
Fleiß legte damals der Obermei­
ster Valeri Melnow an den Tag. 
indem er das Kollektiv „zusammen­
schweißte". Aktiv halfen ihm das 
Komsomolbüro der Abteilung, die 
Meister und Brigadiere.

Die Arbeit eines Stahlgießers ist 
schwel und verantwortungsvoll. 
Und die neugebackenen „Speziali­
sten" hätten es »oh! kaum soweit 
gebracht, hätte man nicht vom er­
sten Tag an die Patenhilfe gründ­
lich durchdacht uno organisiert. 
Die erfahrensten Facharbeiter 
stellten sich neben die Jugendli­
chen: der Futterierer der kleinen 
Pfannen A. Abdrachmanow, der 
Brigadier der Stahlgießer W. Anu­
frijew, der Gießer G. Tschcrepko 
und andere.

Eine der Brigaden der Stahl­
gießer leitet R. Luzki. Er genießt 
Autorität in der Abteilung, ist ein

ausgezeichneter Stahlgießer und 
guter Lehrmeister. Nicht aufdring­
lich, aber doch streng unterwies 
er die Jugendlichen in seiner 
Kunst. Jede Schmelze wurde zur 
Reifeprüfung sowohl für den Neu­
ling als auch für den Lehrmeister. 
Und die Jungen faßten Mut. be­
gannen an ihre Kräfte zu glauben. 
Diesen Glauben stärkte das Ver­
trauen-der älteren Genossen. Wja- 
tschcslaw Iljin. Alexander Simon. 
Andrej Paß Sergej Korostyljow 
fuhren anfangs unsicher, aber dann 
immer kühner und kühner, eine 
Schmelze nach der anderen. Heute 
fahren sie 3—4 oro Schicht, was 
nur erfahrene Stahlgießer leisten 
können. Auch heute stobt R. Luzki 
neben ihnen. Er lehrt die Jungen, 
die Arbeitszeit bei der Beschickung 
des Ofens rationeller zu nutzen, 
was ermöglicht, mehr Schmelzen zu 
fahren. Es scheint auf den ersten 
Blick, daß er ihnen etwas ganz 
Einfaches beibringt: sorgfältig die 
Ausrüstungen und den Ofen vor 
der Schicht zu prüfen, sich als Her. 
ren der Produktion zu fühlen.

Ich fragte Rim Luzki. wann ei­
gentlich diese Jungen und Mäd­
chen. die in die Schicht gekommen 
sind und die auch früher hier tä­
tig waren, sich als einiges Kollek­
tiv zu spüren begannen?

Rim Luzki:
Vielleicht damals, als sie be­

schlossen. die Prämie für den Sieg 
im sozialistischen Wettbewerb in 
die gemeinsame Sparbüchse zu le­
gen, odci vielleicht damals, als 
sie. von niemandem dazu aufgefor- 
dert. auf dem Anschnitt einen Sub­
botnik durchführten. Urteilt selbst, 
wann das geschehen ist.“

Mit der Gründung einer Komso­
molzen- und Jugendbrigade hat 
sich der sozialistische Wettbewerb 
in dc-i Abteilung bedeutend akti­
viert. Die anderen Schichten be­
mühen sich, den Leader cinzuho- 
len.

Heute ist die Jugendschicht be­
reits ein ganzes Jahr alt. Ihre Lei­
stungen sind in aller Munde. Sie 
will die Aufgaben des laufenden 
Jahres ebenfalls vorfristig1 ab­
schließen.

„Am Erfolg dieses Kollektivs 
zweifelt bei uns niemand" sagte 
der Leiter des Schmelzabschnitts 
Alexander Parfentjew. „Es ist gro­
ßen Aufgaben gewachsen."

Ronald KRAUSE. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Nicht leicht war der Anfang des 
10. Planjahrlünfts für das Kollek­
tiv des Kuibyschew-Werks. Man 
war gezwungen, sozusagen in vol­
ler Fahrt die Rekonstruktion einer 
Reihe von Produktionsabteilungen 
zu verwirklichen, gleichzeitig eine 
große Menge nichtstandardisiertcr 
Ausrüstungen herzustellen. die 
Technologie der Fertigupg eines 
neuen Traktorenanhängers zu mei­
stern usw.

Das Kollektiv fand sich aus der 
entstandenen Lage in Ehren her­
aus. Das Stoßjanr des Planjahr­
fünfts ist nun vorbei. Was ist im 
Werk vollbracht worden? Ich will 
nur das Wichtigste nennen. Die 
Herstellung von Traktorenanhän- 
Sern wächst von Monat zu Monat, 

wei Erzeugnismuster führen das 
staatliche Gütezeichen, und die 
ganze Serienproduktion ist als 1. 
Kategorie bewertet worden. In den 
drei Jahren sind an die Landwirt­
schaft verschiedene Erzeugnisse für 
35 Millionen Rubel. Materialien und 
Werkzeuge — für mehr als 700 000 
Rubel geliefert worden.

Die Erfolge des Kuibyschew- 
Werks. des führenden Industriebe­
triebs von Petropawlowsk, sind an­
schaulich und bedeutsam. Wodurch 
sind sie bedingt worden? Diese 
Frage beanwortet der Sekretär des 
ParFeikomitees Wladimir Kutusow:

„In der Parteiorganisation wur-

dlltau des Dlanrdhtfünfte.
.Freundschaft'•- und KasTAG-Korrespondenten berichten

EKIBASTUS Die ersten Kilometer i 
Grund wurden aut dem Platz des- ’ 
neuen Giganten der Wirmccnerge- 
tik — des Ekibastuser Überland­
kraftwerks Mr. 2 — auigehoben, 
dessen Errichtung In den Ecsthll's- 
sen des XXV. Parteitags der KPdSU 
vorgesehen ist.

Am Ufer des B.tlersafzsees Schan- 
dyksor soll die Hauptanlage des 
Hunderte Metoi langen ur.d 20 
Stockwerke hohen Kraftwerks mon­
tiert werden Sie ist für die Aufstel­
lung von acht Energieblocks zu je 
500 000 Kilowatt projektiert.

Das Kraftwerk wird in 10 Kilome- 
ter-Enffei-ung vom Ekibastuser 
Überlandkraftwerk N». 1 entstehen, 
das schon 1979 *unk>ionieren wird.

Der zweite Ekibastuser Energie­
gigant wird sich von dem ersten et­
was unterscheiden. Für ihn sollen 
zum erstenmal in der Praxis 420 Me­
ter hohe Rauchschlote gebaut wer­
den. Sein zweites Unterscheidungs­
merkmal ist noch wesentlicher. Er 
wird einen einheitlichen . Komplex 
mit dem Ekibastuser Oberlandkraft­
werk Nr. 3 bilden Beide Kraftwerke 
werden am Ufer des Schandyksor- 
Sees in unmittelbarer Nähe vonein­
ander entstehen. »>e werden ge­
meinsame Hilfsuntagen, Schienen­
wege, Autost-aße-’ -und Kohlenlager 
haben und das Brauchwasser aus 
demselben Staubecxen erhalten. All 
das wird den Bau und die Nutzung 
beider Überlandkraftwerke beträcht­
lich verbilligen.

SEMIPALATINSK. Schon stehen die 
Masten der 600 Kilometer langen 
Hochspannungsleitung im Vorgeo r- 
ge des Harbagatai in einer Hohe

von 1 000 Meter über dem Meeres­
spiegel

In Betrieb genommen wurde der 
letzte AbschnitF dieser Hochspan­
nungsleitung, welche die Zentral­
siedlung und die Produklonsab- 
schnifte des entlegensten Sowchos 
„Pogranitschny" an das Industrie­
energiesystem angeschlossen hat.

In den letzten drei Jahren wurden 
im Gebiet mehr als 3 000 Kilometer 
Hochspannungs'eifungen gebaut, 33 
Kolchose und Sowchose wurden zur 
zentralisierten Eleklroenergieversor- 
gung übergeführt. Die Energieaus- 
statlung Oer Landwirtschaft ist um 
ein Drittel angewachsen.

ZELfKOGRAD Dem Flachgrubber 
mit großer Arbeitsbreite, der im 
Werk „Zellnogradselmasch" herge­
stellt wird ist das staatliche Güte­
zeichen verliehen worden.

Hier wurden 5 250 dieser Maschi­
nen hergestellt. 'm neuen Jahr soll 
deren Produktion auf 8 000 anstei­
gen.

Erzeugnisse höchster Qualitâlska- 
tegorie machen jetzt in den Betrie­
ben der Zelinog-ader Vereinigung 
für Antierosionsrechnik 34,7 Prozent 
des gesamten Produktionsumfangs 
aus.

KOKTSCHETAW. Die Mechanisa­
toren des Sowchos „Tybucninski" 
müssen Schneear.häulung auf 40 CüO 
Hektar Ackerland durchführen. So­
bald die Schneedecke stark genug 
war, Oegannen vier Aggregate so­
fort mit dem Schneepflügen.

Führend im Wettbewerb bei der 
Schneeanhäufung sind Nikolai Bag- 
dan uno Scharinulla Mingalijew. 
Jeder von ihnen zieht die Schnee­
furche auf 60 Hektar je Schicht.

Raissa Kudaschewa ist Weberin 
im Kustanaier Kammgarn- und Tuch­
kombinat. Von ihren vortrefflichen 
Leistungen spricht folgendes Bei­
spiel: in einigen Monaten wird sie 
über die Erfüllung ihres persönli­
chen Fünfjahrplans 
Das Hauptaugenmerk lenkt Raissa 
auf die Qualität der ‘ .
Erzeugnisse liefert sie nach erster 
Vorweisung.

Foto: Viktor Krieger

rapportieren.

Arbeit. Ihre

Bekanntlich hat die Organisa­
tion der Vereinten Nationen das 
Jahr 1979 zum Jahr des Kindes er­
klärt. Die UNESCO bat die Staats­
häupter und Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens einer Reihe von 
Ländern, an die Kinder Neujahrs­
grußschreiben anläßlich dieser 
UNO-Initiative zu richten.

Am I. Januar wurde die An­
sprache des Generalsekretärs und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Ge­
nossen L. I. Breshnew, im Zentra­
len Fernsehen durchgegeben. Nach­
stehend folgt der Text der An­
sprache:

Genosse L. 1. Breshnew sagte:
Guten Tag, teure junge Freun­

de! Ich gratulier« Euch allen zum 
neuen Jahr. Die Organisation der 
Vereinten Nntionch, die beinahe 
alle Staaten der Welt 'vereint, hat 
beschlossen, es zum Jahr des Kin­
des zu erklären. Das ist eine gute 
urtd richtige • Entscheidung. Denn 
die Kinder sind unsere Zukunft, 
sie müssen da» Werk ihrer Väter 
und Mütter fortsetzen. Sie werden, 
ich bin dayon überzeugt, das Le­
ben auf der Erde noch besser und 
glücklicher gestalten. Unsere 
Pflicht ist cs. danach zu streben, 
damit die Kinder aller Völker kei­
ne Kriege kennen, damit sic eine 
ruhige und frohe Kindheit haben.

Leider fallen heute noch an vie­
len Orten der Erde Schüsse, fließt 
Blut, und nicht nur Erwachsene, 
sondern auch Kinder' kommen ums 
Leben Noch viele Kinder sterben 
an Hunger und Krankheiten. Da­
mit darf man sich nicht abfinden. 
Wir in der Sowjetunion bemühen 
uns, alles zu tun. damit- die Kin­
derjahre gesund und glücklich wer­
den. Wir haben viele Tausende hel­
le und komfortable Kinderkrippen, 
-gärten und Schulen geschaffen 
und hauen weitere. Wir sind be­
strebt. die Kinder im Geiste des 
Guten und der Freundschaft zu 
erziehen, ihnen beizubringen, mit 
allen Menschen beliebiger Nationa­
lität und Hautfarbe in guter Nach- 
barschaft zu leben, die Arbeit zu 
achten und für das Wohl aller 
Menschen arbeiten zu können.

Teure Kinder! Jungen und Mäd­
chen! Es wird die Zeit kommen, 
da Ihr auch erwachsen sein wer­
det. und dann wird sich die Sorge 
für die Zukunft auf Eure Schul­
tern legen Vorerst aber wünsche 
ich Euch allen Gesundheit. Glück 
und ein friedliches und frohes 
Leben.

* * *
Die Ansprache des Genossen 

L. I. Breshnew wurde an die 
UNESCO weitergeleilct.

(TASS)

Worte mit Taten untermauern
de wiederholt die Frage behandelt, 
wie es zu erstreben sei. daß alle 
Abschnitte, Schienten und Brigaden 
rhythmisch undislabil arbeiten, daß 
sie ihre Planaufgaben und Ver­
pflichtungen erfüllen. Es ist kein 
Geheimnis: Wir hatten nicht jedes­
mal die erwünschte Leistung erzie­
len können. Als die Devise „Ohne 
Zurückbleibende arbeitcnl' über das 
Land ging, begannen wir die 
schöpferische Energie der Men­
schen auf die Schaffung einer 
Grundlage für die Arbeit ohne 
Zurückbleibcnde zu lenken. Gegen­
wärtig wird um den besten Ab­
schnitt. um die beste Produktions- 
abteilung, Schicht, Brigade, um den 
Besten im Beruf und um den be­
sten Lehrmeister gekämpft. Der Ar­
beitswettstreit gewann neue Züge, 
die um das Problem der Steigerung 
der Effektivität und Qualität der 
Arbeit konzentriert sind. Die Partei 
wertete diese Richtung als eine 
strategische. Deshalb messen wir 
ihr die vorrangige Bedeutung bei. 
Daher auch die liohen Arbeitslei­
stungen. Sie freuen uns. Die Er­
gebnisse der vergangenen drei Jah­
re rückten das Werkkollektiv in 
die Reihen der Schrittmacher der

Branche. Hier einige Beispiele. Der 
jährliche Produktionszuwachs be­
trägt 8—9 Prozent, dabei sind 90 
Prozent dieses Zuwachses dank der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
erzielt worden, und im Jahre 1978 
sind es sogar alle 100 Prozent

Sicheren Schritt im Arbcitswctl- 
streit hält aic Schicht des Kommu­
nisten Alfred Sorokin. Der Ober- 
incisctr Sorokin hatte im vorigen 
Jahr ilic Initiative gestartet. die 
Ausrüstungen in sozialistische Plle- 
Ee zu nehmen und somit ihre 

icnstdauer zu verlängern. In un­
serem Werk versteht man es. eine 
beliebige gute Initiative richtig cin- 
zuschätzcn und aufzugreifen. Das 
wertvolle Beginnen diente als gute 
Stütze in der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität der Verstärkung 
der Arbeitsdisziplin Und natürlich 
im Beibringen eines sorgsamen 
Verhaltens zu Werkzeugmaschinen 
Allein im Produktionsabschnitt, wo 
Sorokin arbeitet, haben 35 Maschi- 
nenarbciler die Ausrüstungen in 
sozialistische Pflege genommen. 
Sogai eire verhältnismäßig kurze 
Frist hat gezeigt wie wichtig es in 
ökonomischer und moralischer Hin­
sicht ist.

Viele Werkarbeitcr rapportierten 
am Vorabend des I. Jahres­
tags der Verlas su ng der 
i.uSSR über die vorfristige Erfül­
lung ihrer sozialistischen Verpflich­
tungen nach den Ergebnissen so­
wohl des Pianjahrfiinlts als auch 
des Jahres 1978 Unter ihnen ist 
der beste Dreher. Kommunist Niko- 
•ai Kuminow, der den persönlichen 
Fünfjahrplan in 4 Jahren bewälti­
gen will Er kam ins Werk mit der 
2 Qualifikationsstuie. jetzt hat er 
•chon die 5. An seinem Arbeitska- 
ei'.dcr stellt schon September 1979. 

Man braucht nicht zu zweifeln, daß 
der Dreher sein Wort halten und 
die Aufgabe bedeutend früher er­
füllen wird.

Gute Arbcitsstiinniung herrscht 
in der Brigade Alexander Koloda- 
•ew Die Montageschlosser Iwan 
Durnin. Nikolai Andrejew. Michail 
Getmanow und Nikolaus Satz ar­
beiten mit ganzen drei Monaten 
Planvorsprung.

Die Werkarbeiter besprechen ge­
wärtig in Versammlungen sach­

lich die Ergctiiiisse des \ergange­
nen Jahres, beschließen, was sie 
zu tun haben, um morgen besser 
’■> arbeiten als .icute. merken sich 
neue Leistungsziele vor.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Petropawlowsk

Technik in
Der Arbeitstag in der Repara­

turwerkstatt des Lenin-Kolchos be­
ginnt frühmorgens. Noch sind es 
keine acht Uhr, das elektrische 
Licht erhellt aber schon die Fen­
ster der Werkstatt, die Werkzeug­
maschinen laufen an. die Motoren, 
die auf den Probelaufständen ste­
hen. „leben auf".

Das Bestreben der Reparaturar­
beiter, schnell, ohne Rücksicht auf 
die frühe oder späte Stunde zu 
arbeiten, ist verständlich. Die Kol­
chosbauern bemühen sich, die Sa­
che so zu organisieren, daß die 
Aussaat und die Erntekampagne 
sie nicht überraschen.

Sic sind dieser Aufgabe gewach­
sen. Davon zeugt folgende Tatsa­
che: Gegenwärtig sind in der Wirt­
schaft die Hälfte der Traktoren 
und 87 Prozent aller Kombines be­
reits instand gesetzt.

Vor Beginn der Fröste — 
die Kol- 

Technik.
auf einer 

—___________ Freifläche.
_ aber unmöglich wurde, in 
frischen Luft zu arbeiten, zo-

die Bereitschaftslinie
die Abteilungen in Ordnung ge­
bracht. eine Waschanlage einge­
richtet.

Die guten Arbeitsbedingungen 
stimmen in der Reparaturwerkstatt 
des Kolchos m.t der exakten Ar­
beitsorganisation überein.

„Die Mängel an den Traktoren 
und Kombines ermittelten wir. 
nachdem die Technik in den Ma'- 
sebinenhof gebracht worden war“, 
erzählt der Chefingenieur des Kol­
chos Viktor M'lkc. „Somit waren 
wir im voraus im Bilde über den 
Umfang de: Repar.-iturarbeiten. 
über den Bedarf an Ersatzteilen 
und Spezialisten. Das ermöglichte 
uns, rechtzeitig einen genauen 
Zeitplan d-r Reparaturarbeiten 
aufzustellcn."

In der Reparaturwerkstatt funk­
tionieren zwei Taktstraßen: für 
Kombines und für Traktoren. An 
Jeder arbeitet eine Gruppe erfah­
rener Mechanisatoren, die aus den 
Traktoren- und Feldbaubrigaden 
herangezogen wurden In den Ab­
teilungen, in denen d e Motoren, 
die Brennstoff- und die hydrauli­
sche Apparatur sowie elektrische 
Anlagen instand gesetzt werden, 
sind ständig 'Reparaturarbeiter — 
Univcrsalspezialistcn — beschäftigt. 
Das sind Gennadi Iwanizki — 
Schiosser, Elektriker. Akkumulato- 
renmeistcr und Einrichter der 
Brennstoffapparatur, Kasimir Sab- 
lozki —; Schniicd, Schweißer und 
Kupferschmied Die Reparaturar­
beiter helfen einander, besonders

wichtige Defekte beseitigen sie ge­
meinsam.

Man braucht sich nicht zu wun­
dern. daß Ausschuß in der Repa­
raturwerkstatt des Kolchos zur 
Seltenheit geworden, lind daß das 
Tempo der 'Reparaturarbeiten viel 
höher als vorgemerkt ist. Hier 
überholt man zwei Kombines und 
dr« Traktoren in 8—10 Tagen statt 
planmäßig in 16 Tagen. Die'Durch- 
schnittsle stung jedes Rcpnraturar- 
beiters je Schicht stellt nicht unter 
120—130 Prozent. Die Dreher Er­
hard Stappe! und Viktor Choda- 
kowski, die Mechanisatoren Viktor 
Timoschtschuk, Anatoli Marzin 
und Johann Krämer erfüllen täg­
lich 1.5—2 Plansolls.

Bemerkenswert ist auch, daß die 
Kolchosbauern mit den Ersatztei­
len sparsam umgehen und dem 
Mangel daran geschickt abhclfcn. 
Bei Möglichkeit wird das Abge­
nutzte wfederhergesteilt. die ausge­
buchte Technik wird sorgfältig de­
montiert, alle noch brauchbaren 
Teile werden aufs Lager geliefert.

Zu Beginn der Reparatursaison 
lullte sich da« Kollektiv der Repa­
raturwerkstatt des Lcnin-Kolchos 
verpflichtet, b’s Jahresende alle 
Kombines und 80 Prozent der 
Traktoren zu überholen. Bei ihnen 
stimmen Wort und Tat überein.

und
Schneefälle, 
chosbauern 
Warmwetter ___
speziell eingerichteten 
als es 
der ft...__  ___ ___________ ____
gen s.e in die Reparaturwerkstatt 
um.

Das Gebäude der Reparaturwerk­
statt war rechtzeitig in Ordnung 
gebracht worden. Im Sommer, hat­
te man das Heizungssystem ausge- 
wechsclt. die Werkbänke und Werk­
zeugmaschinen gefärbt, das Ge­
bäude von innen und außen ge­
tüncht, das Gelände ringsum und

überholten 
die 
nutzend.

das

Eugen KUCHMANN

Gebiet Koktschetaw

Hanoi

Vietnam weist 
Gebiets­
forderungen zurück

Das Außenministerium der So­
zialistischen Republik Vietnam hat 
in einer Erklärung die Spratlcy- 
und die Paracelinseln als integrie­
renden Teil des Territoriums Viet­
nams bezeichnet. Darin wird die 
Behauptung eines Sprechers des 
Pekinger Außenministeriums als 
grundlos zurückgcwiescn. die bei­
den Inselgruppen gehörten China.

Das Außenministerium der SR 
Vietnam, die Regierung und das 
Volk Vietnams seien fest entschlos­
sen. die territoriale Integrität ihres 
Landes zu verteidigen. Alle Hand­
lungen zur Erkundung und Aus­
beutung der Bodenschätze und zum 
gewaltsamen Erwerb der Spratley- 
und Paracelinseln sowie der Ter- 
ritorialgewâsscr durch irgendein 
Land, würden, wie dies in der 
klärung der Regierung der 
Vietnam vom 12. Mai 1977 
kräftigt wird, als ungesetzlich 
trachtet.

Präsidenten in Santo Domingo 
unterzeichnet.

Die Präskianten beider Länder 
brandmarkten die Politik der Apart­
heid und bekundeten Solidarität 
mit den Völkern Südafrikas. Sim- 
bamwes, Namibias und unterstütz­
ten den Kanipl der afrikanischen 
Völker gegen Rassismus.

Sic äußerten sich ferner gegen 
den verheerenden Einfluß der mul­
tinationalen Monopole und bekräf­
tigten das unveräußerliche Recht 
der Entwicklungsländer auf voll­
ständige Souveränität, auf Nutzung 
der nationalen Naturreichtümer zur 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung und zur Hebung des 
Wohlstands der lateinamerikani­
schen Völker

In der. Erklärung wird hervor­
gehoben. daß bei dem Besuch die 
bilateralen Beziehungen erörtert 
und entsprechende Beschlüsse über 
den Aushau dc Beziehungen zwi­
schen Venezuela und der Domini­
kanischen Republik in Wirtschaft, 
Finanzen und Handel getroffen 
wurden.

Caracas

Er- 
SR 
be-

Santo Domingo -----------------

Gegen Produktion 
von Kernwaffen

Venezuela und die Dominikani­
sche Republik sind gegen die Pro­
duktion von Kernwaffen und gegen 
das Wettrüsten. Das wird in einer 
Erklärung der Staatspräsidenten 
von Venezuela und der Dominika­
nischen Republik. Carlos Andres 
Perez und Cilvestre Antonio Gueo- 
an Fernandez, fcslgcstelll. Die Er­
klärung wurde während des offiziel­
len Besuches des venezolanischen

Djakarta --------------------------

Politische 
Häffiir e 
freigelassen

Laut Berichten aus Djakarta ist 
in Indonesien eine weitere Gruppe 
von politischen Häftlingen freige­
lassen worden. Sic zählt l 031 Per­
sonen. Sic alle waren wegen „Be­
teiligung an den Ereignissen vom 
30. September 1965" verhaftet wor­
den. als im Ergebnis einer Ver­
schwörung der inneren und intcr- 
nationalen Reaktion im Lande die 
Kommunistische Partei und andere 
fortschrittliche demokratische Orga­
nisationen zerschlagen wurden. Die 
Häftlinge wurden viele Jahre un­
ter schweren Bedingungen auf der 
cnt'cfcnen Irsci Buru gefangen­
gehalten. Ihre Schuld konnte nicht 
nachgewiesen werden. Die indone­
sischen Behörden ließen in diesem 
Jahr bereits mehr als 10 000 Perso­
nen frei, die ohne jegliche Gerichts­
verhandlung in den Gefängnissen 
und Konzentrationslagern gehal­
ten wurden.

Die Behörden versprechen, den 
Rest der politischen Häftlinge bis 
Ende 1979 freizulassen.

Contra 
Diskriminierung

Die lateinamerikanischen Länder 
haben 1977 für den Erwerb der 
gleichen Warenmenge in der EWG 
einen doppelt so honen Betrag wie 
vor sieben Jahren aufbringen müs­
sen. Die EWG schränkte erheblich 
den Zugang von traditionellen Wa­
ren des lateinamerikanischen Ex­
ports-Zucker. Weizen. Wolle, Leder 
und andere Erzeugnisse der Land­
wirtschaft— zu den Märkten West­
europas ein. Der Anteil Lateiname­
rikas am gesamten Volumen des 
Außenhandels der EWG ist auf die 
Hälfte zurfickgcgangen und beträgt 
gegenwärtig kaum mehr als fünf 
Prozent.

Diese Zahlen werden in dem vom 
Hauptquartier des lateinamerikani­
schen Wirtschaftssystems veröffent­
lichten Bulletin über den Stand 
der Handelsbeziehungen dieses re­
gionalen Wirtschaftsvereins zur 
EWG genannt.

Wie ir dem Bulletin betont wird, 
finanzieren die lateinamerikani­
schen Staaten infolge der von der 
EWG betriebenen diskriminieren­
den Politik faktisch die kapitali­
stischen Industriestaaten Europas. 
Damit wird die Verwirklichung 
der Hoffnungen der Völker Latein­
amerikas über den Wohlstand in 
eine ferne Zukunft gerückt.

Probleme der ungleichberechtig­
ten Beziehungen zui EWG Wurden 
im November 1978 nut der 
Konferenz des lateinamerikanischen 
Wirtschaftssystems in Punta Del 
Este (Uruguay) erörtert. Teilnehmer 
der Konferenz waren 26 Länder 
Lateinamerikas und des Karibischen 
Raums. Sie legten mehrere Maß. 
nahmen fest, mit denen der diskri­
minierenden Politik der EWG ent­
gegengewirkt werden soll. Es wur­
de beschlossen. Restriktionen im 
Handel mit jenen EWG-Ländern 
einzuführen, die Diskriminierung 
gegenüber dem lateinamerikani­
schen Export praktizieren. Die 
Konferenz forderte die Länder des 
lateinamerikanischen Wirtschafts­
systems auf. ihre Aktionen abzu­
stimmen und gemeinsam auf 
Gleichberechtigung in den Handels­
beziehungen zu Westeuropa hinzu­
wirken.
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Erlebnisse
Im Buch „Neuland" von L. 1. Breshnew gibt cs eine Episode, die sich 

euf den Leiter des Eisonbahnbereichs Atbassar, Baisak Prmsnow, bezieht. 
Leonid Iljitsch schreibt mit viel Wärme «'..über, wie sie gemeinsam die 
erstp Neulandcrnfe gerettet haben. Nachstehend bringen wir die Erinne­
rungen von Buisek Prmanow.

Nach Absolvierung der Hoch­
schule für Verkehrswesen bekam 
ich eine Einweisung an die Station 
Atbassar. Das Leben floß hier 
gleichmäßig und ruhig dahin. 1954 
aber begann hier der große Um­
schwung. Unsere kleine Station 
Atbassar verwandelte sich in eine 
Umschlagstellc und erinnerte an 
einen großen Ameisenhaufen. Alle 
eilten mit Koffern und Rucksäcken 
irgendwohin und wollten die Zeit 
überflügeln. In ununterbrochenem 
Strom rollten Züge mit Technik

und Baustoffen. Man kann über all 
das kaum besser erzählen, als es 
L. I. Breshnew in seinem neuen 
Buch getan hat. Im selben denk­
würdigen Jahr 1954 hatten wir die 
erste Neulandcrntc gerettet. Nach 
Atbassar war Lconid Iljitsch 
selbst gekommen. Unter seiner Lei­
tung wurde ein neues Absetzgleis 
gebaut. Dank dessen Inbetriebset­
zung hatten wir das Getreide ge­
rettet: Wir konnten täglich anstatt 
30 10—15mal mehr Eisenbahnwa­
gen abfertigen.

man
wo
wo

Wie einfach und klar hat Leonid 
Iljitsch in seinem Buch über unser 
Neuland, über unsere Arbeit be­
richtet, wie gut hat er den Charak­
ter und den Geist unseres SoWjct- 
menschen aufgezeigt. >

Zu beliebiger Zeit konnte 
Leonid Iljitsch dort antreffen, 
er gar nicht erwartet wurde,
er aber unabkömmlich war. Man 
fragte sich, wann dieser energische 
und Willensstärke Mensch ausruh­
te. Als er nach Alma-Ata fuhr, 
kam einem der sündhafte Gedan­
ke: Jetzt kann man ausruhen. Da 
hatte man sich aber verrechnet! 
Trotz seiner angestrengten staat­
lichen Tätigkeit fand er stets Zeit,

uns in Atbassar anzurufen und sieb 
danach zu erkundigen, wie es bei 
uns mit der Arbeit stand und wo­
mit uns noch auszuhclfen wäre. 
Besonders interessierte sich Lconid 
Iljitsch für die Menschen: Wie sie 
versorgt sind — ob sie Kost und 
Wohnungen haben, wie die Beför­
derung des Getreides von den Fel­
dern und dessen Verladung in 
Eisenbahnwagen verläuft Als ich 
ihm antwortete, cs gebe keine Stö­
rungen und alles sei in Ordnung, 
sagte er zufrieden: Jetzt kann Ich 
ruhig schlafen. Er beruhigte sich 
aber nie: Gegen Morgen rief Lco­
nid Iijitsch wieder au und bat um 
einen Leistungsnachweis...

Das Neuland war eine Prülung 
unserer Charaktere auf Standhaf­
tigkeit. Und wir Neulandcrschlie- 
ßcr haben das Vertrauen der Par­
tei gerechtfertigt. Schon zwei Jah­
re hintereinander liefert das Neu­
land mehr als eine Milliarde Pud 
Getreide. Mit Stolz denke ich 
daran, daß ich auch mit dabei ge­
wesen bin.

Baisak PRMANOW, 
ehemaliger Leiter des Eisen- 
bahtlbcrclchs an der Station 
Atbassar, Gebiet Zelinograd

Gemäß den heutigen Aufgaben
In Urumkai, Rayon Schtschu- 

tschinsk, fand eine Versammlung 
des ideologischen Aktivs statt die 
dein Buch L. I. Breshnews „Neu­
land“ gewidmet war.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung erörterten den Bericht des 
Ersten Sekretärs des Rayonpartei- 
komitees N. A. Schcwtschcnko: 
„Uber die Aufgaben der Rayonpar­
teiorganisation in der Propagie­
rung des Werkes des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU, Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, Ge­
nossen L. 1. Breshnew •,Neu­
land' “.

Der Redner hob hervor, daß das 
neue Buch „Neuland“ von L. I. 
Breshnew eine logische Fortset­
zung seiner Werke „Das kleine 
Land" und „Wiedergeburt“ ist, in 
dem die Heroik des Alltags unse-

rer Gesellschaft, der Humanismus 
ihrer Bestrebungen und die uner­
schöpfliche Energie des Sowjetvol­
kes im kommunistischen Aufbau 
widerspiegelt sind.

Für uns Kasachslaner hat das 
Buch „Neuland" eine besondere 
Bedeutung, führte ferner N. A. 
Schcwtschenko aus. Es ist ein 
Buell über das Heute und Morgen 
unserer Steppenregion. Wir sind 
darauf stolz, daß wir L. 1. Bresh­
new als ersten Neulanderschließcr 
nennen können. Das Schicksal vie­
ler Menschen, die auch heute noch 
in unserem Rayon mitwirken, ist 
mit der Erschließung des Neulands 
verbunden.

Das ist der Abgesandte aus Est­
land. Kommunist Leonard Licpa, 
ehemaliger Arbeitsgruppcnleiicr, 
heute Direktor einer der größten 
Wirtschaften des Gebiets—des

Sowchos „Wcdcnowski“ — dessen 
selbstlose Arbeit mit vieler. Regic- 
rungsauszeichnungen gewürdigt 
wurde. Das ist der Mechanisator 
Pawel Ratschkowan aus der brü­
derlichen Ukraine, der zu einem 
richtigen Parteifunktionär empor­
gewachsen ist und heule an der 
Spitze des Partcikomitces des Sow­
chos „Klimowski" stellt. Aus Be­
lorußland kam Michail Androssen- 
ko, heute ein erfahrener und aner­
kannter Getreidebauer. Inhaber des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners. 

Echte Neulandcrscliließer wur­
den sechs Kinder der Heldin der 
Sozialistischen Arbeit. Melkerin
des Sowchos „Selenoborski" Va­
lentine Baier. Als junges Mäd­
chen kam sie aus einem Werk aufs 
Neuland. Nun lebt und arbeitet sie 
schon über 20 Jahre im Dorf Do- 
rofejewka. In dieser Zeit wurde sie .

eine hervorragende Melkerin und 
Lehrmeisterin ' der Jugend.

Das Neuland hat solche pracht­
vollen Meister hervorgebracht wie 
die Helden der Sozialistischen Ar­
beit Antonina Bereshnaja, Wassili 
Jaroschenko und andere.

Das Buch „Neuland“ lenkt 
unsere Aufmerksamkeit auf die 
wichtigsten Aufgaben des kom­
munistischen Auibaus, fordert von 
allen unversöhnliches Verhalten zu 
unseren Mängeln, lehrt uns die 
Praxis der organisatorischen und 
ideologischen Erziehungsarbeit un­
ter den Massen.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung erarbeiteten Empfehlungen 
zur weitgehenden Propagierung 
des neuen Buches von L. 1. Bresh­
new „Neuland“.

Eduard ZEIHER
Gebiet Koktschetaw

Mit der Inbetriebnahme einer neuen Tur­
bine erzeugt das Wärmekraftwerk и Gurjew 
um 20 Prozent mehr Elektroenergie. Dadurch 
kenn der Bedarf der Stadt und der um die 
Stadt Gurjew liegenden Erdölförderungssfel- 
lon an Elektroenergie gedeckt werden.

UNSERE BILDER: Die Diensthabenden Elek­
triker L. Molewa und L Karpowa sind Schritt-

macher im sozialistischen Wettbewerb unter 
ihren Kollegen.

Im Bild rechts sehen sie den Leiter der 
Produktionsabfeilung M. A. Kulijew mit 
G. Alexejewa, J. Gorin und S. Schtschjoloko- 
wa, die eben die Schicht anfreten. M. A. Ku­
lijew macht sie mit den technischen Charakte­
ristiken der neuen Turbine bekannt.

Fotos: A. Felde

DIE Werktätigen des Sow­
chos „KuSnezki“ — der 

führenden Wirtschaft im Gebiet 
Karaganda—haben alle Produk­
tionsaufgaben der drei Planjahre 
vorfristig erfüllt

Der Sekretär des Partelkomi­
tees Iwan Dowgan nannte unter 
den Bestarbeitern 
den Namen Schmidt, 
sich herausstellte, gibt 
Sowchos ein ganzes 
Dutzend Mechanisato­
ren, die diesen Fami­
liennamen führen. Un­
ter ihnen — Kommuni­
sten , Komsomol z e n.
Träger des Ordens 
„Ehrenzeichen" und des 
Ordens ..Arbeitsruhm" 
III. Klasse.

„Man dürfte behaup­
ten, daß die Schmidts 
die ganze Wirtschaft 
auf Ihren Schultern tra­
gen“, antwortete auf meine Fra­
ge der Parteisekretär Dowgan 
nalb ernst, halb scherzhaft. „In 
unserem Sowchos arbeiten vor­
treffliche Menschen, solche wie 
der Traktorist Pjotr Melnltschuk. 
Träger des Lenlnordens und des 
Oraens „Ehrenzeichen“, Michail 
Dawydow. Träger des Ordens 
„Arbeitsruhm" III. Klasse und 
viele andere. Ich kann nicht um­
hin, die Dynastie der Acker­
bauern Zimmermann zu nennen. 
Jakob Zimmermann — das Fa­
milienhaupt — ist Träger des 
Ordens des Roten Aroeltsban- 
ners. Deputierter des Dorfso­
wjets. Seine Söhne, die Komso­
molzen Woldemar und Peter, 
sind vortreffliche Mechanisato­
ren. Doch unter allen Getreide­
bauern zeichnet sich die Familie 
Schmidt besonders aus. Sie lei­
stet einen gewichtigen Beitrag 
zur ökonomischen Entwicklung 
des Sowchos. Ein ganzes Dut­
zend Mechanisatoren — das ist 
eine große Kraft. Dabei arbeitet 
einer besser als der andere.

Die Biographie des angestamm­
ten Getreidebauers Paul Schmidt 
begann im Sowchos „Kusnezkl" 
vor etwa 30 Jahren. Er zeichne­
te sich schon Immer durch Ar­
beitselan und Beharrlichkeit aus. 
kannte die Landmaschinen und 
die Agrotechnlk aus dem Effeff. 
Die Ernteerträge auf den Fel­
dern, die von Schmidt bearbeitet 
wurden, waren um 1—2 Zent­
ner höher als bei den anderen. 
Geriet Jemand in eine schwlerl- 
Se Lage, kam Paul Ihm unbe- 
ingt zu Hilfe, auch die Arbeits­

gruppe leitete er sachkundig. 
Alles das wußte die Leitung des 
Sowchos zu schätzen und er­
nannte Paul Schmidt zum Briga­
dier.

Die Wirtschaft wurde Immer 
stärker. Auch In der Brigade 
vergrößerte sich die Aussaatflä-

wiederholt
Wie es 

es lm

ehe bis auf 10000 Hektar. Es 
mangelte aber an Traktoristen. 
Paul lud seine Brüder Konstan­
tin und Viktor, die in einer an­
deren Gegend wohnten, ein, lm 
Sowchos zu arbeiten.

Die Jüngeren Brüder waren 
ebenfalls wie Paul hochqualifi­
zierte Mechanisatoren. Der Ar­
beitsschwung in der Wirtschaft 
fand In ihren Herzen Widerhall.

Im Herbst wahrend der Ernte, 
wo Jede Stunde Goldes wert ist.

-------Lebe im Werk deiner Nachfolger fort

Universitäten
kam es vor, daß die Kombines 
Stillständen. Eben damals ent­
schied Paul Alexandrowltsch, 
daß es an der Zelt sei, mit sei­
nen drei Söhnen Ins Feld zu 
rücken. Sie waren gescheite 
Jungs, jeder konnte einen Trak­
tor, Kraftwagen oder eine Kom­
bine steuern.

Die Jungen Kapitäne der 
Steppenschule zeigten bewun­
dernswerte Hartnäckigkeit — da 
waren sie dem Vater nachgera­
ten. Sie richteten sich nach den 
Bestmechanisatoren, nahmen sich 
das Zurückbleiben, einzelne Miß­
erfolge sehr zu Herzen.

Der Vater behielt seine Jungs 
ständig lm Blickfeld. Morgens 
prüfte er Ihre Kombines selbst 
nochmal nach, zeigte wie die 
Ähren besser zu schneiden sind. 
Doch am strengsten rügte er 
wegen zugelassener Ausschußar­
beit, wegen verlorengegangenem 
Welzen.

„Das Tempo wird schon mit 
der Meisterschaft kommen", be­
lehrte Schmidt senior. „Hals 
über Kopf bringt man es zu kei­
nem Sieger. Rekorde werden 
nicht In einem Tag aufgestelltl“

„Vater, du trittst doch aber 
selbst als Traktorist und Kombi­
neführer niemand den Vorrang 
ab", entgegnete Viktor.

„Dafür bin Ich auch nicht 
das erste Jahr Mechanlsatorl"

Diese „Universitäten" wur­
den Jedes Jahr in den 
Sommerferien fortgesetzt End­
lich kam die Zelt, da die Söhne 
Traktorenfahrerlaubnisse erhiel­
ten und Vaters Brigade verstärk­
ten.

Tapfer zu sein haben die Söh­
ne ebenfalls beim Vater gelernt, 
wie auch fleißig zu arbeiten. Im 
Sowchos erinnert man sich noch 
gut. wie In der Nachbarwirt­
schaft das trockne Reihergras 
auf der Steppe In Brand geriet. 
Vom Wind entfacht lief das Feu-

er lm Eilzug den Feldern der 
Brigade Schmidt zu, wo man 
bereits in wenigen Tagen mit der 
Erntebergung beginnen wollte.

Paul lief als erster zu seinem 
Traktor und fing an, die Steppe 
umzupflügen, um dem Feuer 
den Weg zu versperren. Es gab 
Momente, da der Traktor sich 
den Weg fast durchs Feuer bah­
nen mußte. Doch Brigadier 
Schmidt schreckte nicht zurück. 
Hinter Ihm her zogen die Trak­

toren seiner Söhne und 
der Brüder Stefanjuk. 
Das Getreidefeld wurde 
gerettet

Das Beispiel Ihres 
Vaters, eines Kommuni­
sten. zeigte den Söhnen- 
Komsomolzen, daß es 
auch im friedlichen Le­
ben Platz für Heldenta­
ten gibt.

Paul Schmidt ist für 
. seine Treue dem Boden, 

für seine 
Arbeit mit

„Ehrenzeichen“

gewlssen- 
dem Or- 
und mit

hafte 
den ______________ — —
mehreren Medaillen ausgezeich­
net worden.

Schmidt hat'seine Söhne zu 
wahren Meistern des Getreide­
baus erzogen. Heute lernen sie 
schon selbst Jugendliche an. 
Das Kollektiv des Sowchos ist 
stolz aut sie. Woldemar ist “ 
dem Orden „Arbeitsruhm“ .... 
Klasse ausgezeichnet worden. Er 
und Alexander steuern leistungs­
starke Traktoren К 701.

Der Kommunistischen Partei 
trat auch Viktor, der Bruder 
von Paul Schmidt bei. Der Ar­
beitsveteran Ist einer der besten 
Lehrmeister im Sowchos, der 
dem Getreideanbau mehr als 20 
Jahre gewidmet hat.

Sein Sohn Vitali ist Komso­
molze und wie alle Schmidts ein 
Getreidebauer.

Konstantin Schmidt erzog sei­
nen Sohn Kostja ebenfalls zu ei­
nem erfahrenen Mechanisator. 
Der Junge Nachwuchs der Dy­
nastie Schmidt ist den Vetera­
nen eine würdige Ablösung. Die 
Komsomolzen gehen den Weg 
der Väter und sind bemüht, sich 
als beste Getreidezüchter zu be­
haupten.

Die Dynastie Schjnidt hat lm 
ganzen Sowchos feste Wurzeln 
geschlagen. Unter den Jüngsten 
Bestarbeitern wird man innen 
Sergej, Johann und Reinhold 
Schmidt nennen. Der Erste Ist 
Schweißer, die zwei anderen 
sind Traktoristen. Die dritte Ge­
neration reiht sich ein in die 
Mechanisatorenfront der Wirt­
schaft, um die ruhmvollen Taten 
ihrer Dynastie fortzusetzen.

mit 
III.

Woldemar BORGER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

4*
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Irma Seibels
ergreifendes 
Wort

Mehr als 140 Politinformatoren 
leisten politische Massenarbeit in 
den Abschnitten des Ust-Kameno- 
gorsker Titan- und Magnesium­
kombinats. Unter denen, die das 
Wort der Partei in die Massen 
tragen, sind Ingenieure und Tech­
niker. Schrittmacher des sozialisti­
schen Wettbewerbs. Partei-, Gc- 
werkschafts- und Komsomolaktlvi-

Regelmäßiger Unterricht

Parieikomitee des Kombi-

nats organisierte regelmäßigen 
Unterricht für die Polilinformato- 
ren. Jeden zweiten Dienstag des 
Monats versammeln sie sich im 
Kulturpalast der Hüttenwerker zum 
Erfahrungsaustausch und zu Vor­
trägen über aktuelle Fragen der 
internationalen Lage und der Po-

litik unserer Partei.
Die Lektoren der Gebietsorgani­

sation der Gesellschaft „Snanije" 
machen an diesen Tagen die Polit- 
informatoren mit den Neuerschei­
nungen über Fragen des interna­
tionalen Lebens vertraut.

A. NIKOLAJEW

Sein Name wurde unter den 
ersten genannt, als man einer 
Gruppe Arbeiter im Bergbau- und 
Hüttenkombinat von Balchasch den 
Ehrentitel „Meister — goldene Han­
de" verlieh.

Anton Gebert arbeitet schon 33 
Jahre in ein und derselben Abtei­
lung. und in seinem Arbeitsbuch 
steht nur eine Eintragung — wann 
er liier die Arbeit auigenommen hat­
te. Und die anderen sind Vermer­
ke über Auszeichnungen, die den 
Wuchs seiner Qualifikation und 
seine ausgezeichnete Arbeit zeigen.

Wie viele andere, kam Anton 
noch als halber Junge in den Ab­
schnitt.

Es war die schwere Kriegszeit, 
und man wurde damals viel 
schneller erwachsen. Klein vor 
Wuchs, mager, eigentlich noch Kin-

der. mit ernsten Augen der Erwach­
senen standen sie an den Maschi­
nen.

Gerade so sah auch Anion aus 
Als er zum erstenmal in der Ab­
teilung erschien, «ar sein älterer 
Bruder Johannes schon ein Jahr dort 

' tätig, und deshalb fühlte sich An­
ton einigermaßen sicher. Der Bru­
der brachte ihm die Arbeitsfertig­
keiten an dci Drehmaschine bei.

Anton fand Gefallen an dieser 
Arbeit An den glänzenden, bläu­
lichen Spiralen vom Werkstück, 
die zu Boden fielen, und am Werk­
stück. das ? 'mählich die nötigen 
Konturen I • m, die auf dem 
Riß angegc„vii waren.

Die Qua.ifikationsprüfungen hat­
te er vorfristig u.id glänzend abge­
legt. Jetzt konnte er selbständig 
arbeiten. Die Zeit verstrich, seine

Meisterschaft wuchs. Von Jahr 
zu Jahr Aurde ihm die Bearbeitung 
immer komplizierterer Teile anver- 
traut.

Zur Zeit bearbeitet er Maschinen­
teile von mehr als 100 Kilo-Ge­
wicht. und seine Drehbank ist eine 
mächtige, bis zum Dach reichende 
Maschine.

Anton Gebert ist viele Jahre, 
Träger des Abzeicnens „Sieger des 
sozialistischen Wettbewerbs", er ist 
Stoßarbeiter des 10. Planjahrfünfts, 
wurde vielmals ausgezeichnet. Un­
längst hat Gebert den Plan iür 
vier Jahre crled.gt. Er hat sich 
verpflichtet, zum 109. Geburtstag 
Lenins den Fünfjahrplan zu erfül­
len.

Wassili BUCHALO

Gebiet Dsheskasgan

„In seinen Erinnerungen über 
das Neuland hat Leonid Iljitsch 
Breshnew eindrucksvoll die Hel­
dentat derjenigen gezeigt, die das 
Neuland urbar machten, den Ak- 
kerboden erneuerten und das Ge­
treide aufbauten. Die Errungen­
schaften unserer Wirtschaft, die 
vortrefflichen Leistungen unserer 
Landsleute, der Ersterschließer des 
Neulands — des Helden der Sozia­
listischen Arbeit Dshannsultan Dc- 
mejew, Alexander Hoffmann, Iwan 
Jakowizkj und anderer — sind ein 
überzeugender Beweis für die 
Weitsicht unserer Partei, als sie 
die Kommunisten und Komsomol­
zen zur Erschließung des Neulands 
und zur Schaffung einer mächti­
gen Getreidebasis in dieser Gegend 
aufrief". Ergreifend klingen die 
Worte der Politinformatorin Irma 
Seibel. Die Menschen hören ihr 
mit großem Interesse zu, weil sie 
davon spricht, was ihnen teuer, 
nah und lebenswichtig ist.

Der Preis des Getreides, der 
Menschenarbeit, der Weisheit der 
Getreidezüchter-, All das bewegt 
die Politinformatorin und Ober­
buchhalterin nicht weniger als die 
Mechanisatoren. Dort, 
besonders wirtschaftlich 
gangen war und f
Boden gesorgt hatte, ergab der 
Weizen 18—20 Zentner je Hekt­
ar. Allein für die Qualität des 
gelieferten Getreides wurden der 
Wirtschaft zusätzlich 100 000 Rubel 
ausgezahlt. Das bietet der Politln- 
lormatorin Stoff, um sich manche 
ökonomische Frage zu überlegen, 
um sich mit den Menschen zu un­
terhalten. Und Irma Seibels größ­
ter Wunsch ist es, den Menschen 
zu helfen, wahre Herren auf dein 
Boden, an ihrem Arbeitsplatz zu 
werden.

W. DIANOW
Gebiet Kustanai

Effekt der Neuerungen
Das Alma-Ataer Baumwollkombinal „50. Jahrestag der Oktoberrevolu­

tion" ist ein führender Betrieb der Leichtindustrie unserer Republik. Das 
Mechanisierungsniveau arbeitsaufwendiger Prozesse in der Haupfprodukfion 
erreicht hier 90 Prozent.

In den letzten Jahren wurden im Kombinat mehr als 3 000 verschiede­
ne technologische Ausrüstungseinheiten rekonstruiert und modernisiert. 
Diese Arbeit haoen die Produktionsneuerer geleistet, die seit Beginn des 
zehnten Pianjahrfünfts durch Einführung von Erfindungen und Rationalisie­
rungsvorschlägen in die Produktion 
als 1 Million Rubel erzielt haben.

einen ökonomischen Effekt von mehr

Das technische Schaffen wird 
im Kombinat als ein Bestandteil 
des 1974 angenommenen und für 
das ganze zehnte Planjahrfünft 
gültigen perspektivischen Komp­
lexplans der technischen Neu­
ausrüstung betrachtet.

Um das In anderen Betrieben 
der Branche bereits Vorhande­
ne nicht neu zu erfinden, wer­
den lm Kombinat verschiedene 
Quellen der technischen Informa, 
tlon weitgehend genutzt. Die 
technische Bibliothek verfügt 
über einen Sonderfonds, der die 
Beschreibung von etwa 2 000 in. 
und ausländischen Neuentwick­
lungen enthält. Außerdem wer­
den regelmäßig Ausstellungen 
organisiert, die den Arbeitern 
und Spezialisten die Möglichkeit 
bieten, sich mit den Beschreibun­
gen verschiedener Erfindungen 
bekannt zu machen und Jene zu 
wählen, die man In einem kon­
kreten technologischen Prozeß 
auswerten könnte.

Um der schöpferischen Suche 
der Produktionsneuerer einen 
zielstrebigen und systematischen 
Charakter zu verleihen, wurde 
im Kombinat ein ehrenamtliches 
Konstruktionsbüro organisiert. 
Es wurde beauftragt, Konstruk­
tionsunterlagen für die Jeweili­
ge Erfindung oder den Ratlona- 
lislerungsvorschlag zu erarbeiten 
und auszufertigen. Dann werden

die Unterlagen meist an öle 
Mitglieder der schöpferischen 
Komplexbrigade weltergeleltef. 
die die Neuerungen ebenfalls 
ehrenamtlich in die Produktion 
einführen. Gegenwärtig gibt es 
46 solcher Brigaden, denen 140 
Personen angehören.

Die Effektivität der Suche 
der Produktionsneuerer Im Al­
ma-Ataer Baumwollkomblnat Ist 
bedeutend. Darüber läßt sich 
nach der Lösung zweier äußerst 
wichtiger Probleme urteilen.

Bel der Meisterung neuer 
Düsenwebmaschinen In der 
Spinnweberei Nr. 2 stieß das 
Kollektiv auf. ernste Schwierig­
keiten. die Folgen von Kon­
struktionsfehlern: Die Kompres­
soren für Druckluft funktionier­
ten nicht:

Die Empfehlung des Hersteller­
werks sah in diesem Fall die 
Errichtung einer besonderen 
Kompressorenstation vor.

Die Produktionsneuerer des 
Kombinats schlugen eine andere 
effektivere und billigere Varian­
te vor. Es wurde danach eine 
Station für Luftgebläso gebaut, 
die insgesamt auf nur 80 000 
Rubel zu stehen kam. Statt der 
nicht sehr zuverlässigen Kolben­
kompressoren wurde ein zentra­
lisiertes System der Luftzufuhr 
zu den Webmaschinen geschaf­
fen.

Allein durch die Einführung 
einer zentralisierten Luftzufuhr 
in die Produktion wurde Im 
Kombinat in den letzten drei 
Jahren ein ökonomischer Effekt 
von 170 000 Rubel erzielt, dazu 
kommt noch der gewaltige Vor­
teil von der Lösung des ganzen 
Problems der Einrichtung und 
Einstellung der Web- und Spinn, 
maschlnen.

Schon damals erstand In ihrer 
ganzen Schärfe die Frage der 
Umgestaltung des Reparatur­
dienstes, zudem mit eigenen 
Kräften und in möglichst kur­
zer Zelt.

Erstmalig in der Branche ha­
ben die Erfinder und Rationali­
satoren eine vollkommen neue 
Reparaturmethode angewandt. 
Die ganze Web. oder Spinnma­
schine wird mit Hilfe einer im 
Kombinat entwickelten Vorrich­
tung in einen besonderen Raum 
befördert, hier wird sie über­
holt. auf einem Prüfstand er­
probt und funktionstüchtig in die 
Betriebshalle übergeben. Diese 
Methode erwies sich als sehr 
effektiv, sie steigerte die Ar­
beitsproduktivität um 25—30 
Prozent. Der ökonomische Ef­
fekt von dieser Neueinführung 
betrug 200 000 Rubel im Jahr.

Dank der Einführung des neu­
en Reparatursystems konnte ein 
Umtauschfonds von Ausrüstun­
gen geschaffen und die Stillstän­
de der Web- und Spinnmaschinen 
verringert werden.

Die Produktionsneuerer ver­
folgen diesen Weg weiter. Seit 
Ende des Jahres 1977 
wird diese Methode auch bei der 
Reparatur der Vakuumkammern 
der Spinnmaschinen benutzt. 
1978 haben die Produk­
tionsneuerer unter Beteiligung 
von Spezialisten der Maschlnen-

bauvereinlgung „Stroitex" aus 
der Tschechoslowakei ein Zent­
rum für technische Wartung 
und Reparatur der komplizierte­
sten und verantwortlichsten Bau. 
gruppe des Kettenwirkautoma­
ten — des Knoters — geschaf­
fen. Mehr als 40 solcher In der 
CSSR hergestellten Aggregate 
funktionieren im Kombinat. 
Nach dem Moskauer Ist dies das 
zweite Zentrum, das alle Textil­
betriebe Kasachstans. Mittel­
asiens. Sibiriens, der Altalreglon 
und des Fernen Ostens betreuen 
wird, wo solche Aggregate im 
Einsatz sind.

Die schöpferische Suche der 
Produktionsneuerer des Alma- 
Ataer Baumwollkombinats An­
del weitgehend Anerkennung. 
Nach den Ergebnissen des Re­
publikwettbewerbs um die be­
sten Errungenschaften der Wis­
senschaft und Technik, den die 
Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der Kasachischen SSR 
organisierte, wurde dem Alma- 
Ataer Baumwollkomblnat ein 
Diplom ersten Grades verliehen. 
Die Erfinder und Rationalisato­
ren des führenden Betriebs der 
Leichtindustrie Kasachstans 
sihd lm Besitz zahlreicher Aus­
zeichnungen für preisgekrönte- 
Plätze in Untonswettbewerben.

Produktionsneuerer ha- 
el vor. Bis Ende des 

Planlahrfünfts sollen 
weitere Erfindungen und Ratio­
nalisierungsvorschläge mit einem 
ökonomischen Ef feiet von nicht 
weniger als 700 000 Rubel In 
der Produktion ausgewertet wer­
den.

Boris GALANZEW. 
Ingenieur im Alma-Ataer 
Baumwollkombinat

Die Bauarbeiterkollektive haben den Anlaufkomplex des Nowo-Dsham- 
bulski Phosphorworks fertiggostellt. Erstmalig im Lande wurde Phosphor 
nach einer prinzipiell neuen Technologie gewonnen. Mit der Inbetriebset­
zung des ganzen Werks wird sich die Produktion von Mineraldüngern In 
Kasachstan verdopoeln.

Vom ersten Tage an beteiligt sich am Bau des Giganten der Chemie 
die Montagebrigade unter der Leitung von Wladimir Lebedew. Jode« 
Monat schließt das Kollektiv mit Zeilvorsprung ab.

UNSER BILD: W. Lebedew (zweiter v. I. sitzend) und seine Kolleqon. j

Foto: A. Felde
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Abschied
ж der Fibel

Helene EDIGER

Neuj ahnsnacht

Um jede Jahreswende verab­
schieden sich die Abc-Schützen 
von der Fibel. Es ist ihr erster 
Sieg auf dem Weg des Wissens, 
ihr erstes Buch, das sie selbst 
gelesen haben. Die Fibel ist für 
die Kinder der Schlüssel zur ge­
heimnisvollen Welt der Märchen, 
Sagen und Erzählungen.

Sehr feierlich und lustig war 
es bei den Erstkläßlern der Mittel­
schule Nr 30 in Zelinograd. 
Das ist eine neue Schule. Hier 
war dieses Fest zum erstenmal 
eingekehrt. Die helle Aula war 
mit bunten Girlanden aus Buch- 
-staben und Fähnchen geschmückt, 
frische Blumen standen in den 
Vasen. Die lb ist eine besondere 
Klasse, die Kinder kennen sich 
schon lange, sie sind Abgänger 
einer Gruppe des Kindergartens 
Nr. 44. Mehrere Jahre waren sie 
eine einige Familie in ihrem 
Kindergarten „Fünkchen“. Auch

Frohe
Ferien

Die Winterferien sind die aller­
schönsten. Wieviel Vergnügen und 
verlockende Dinge gibt es da: 
Schlittschuh- und Schiläufen, Ro­
deln, Schneeballschlachten, Hok- 
keyspiele! Aber die Krone dieser 
schönen Zeit ist doch der Mas­
kenball in der festlich geschmück­
ten Schulaula am großen Tannen­
baum. Dieses Fest möchte man 
aber nur mit guten Lernerfolgen 
feiern. Eine sorgenlose Fröhlich­
keit kann man nur mit Mühe und 
Fleiß verdienen.

In unserer 8a gibt es ja auch 
Liebhaber von Dreien. Obwohl 
wir keine Nachzügler haben, ma­
chen uns diese Schüler Sorgen.

Die Klasse 6 hatte sich vorge­
nommen, nur mit guten und aus­
gezeichneten Noten das Neujahrs­
fest zu begehen, deshalb arbeite­
ten die Pioniere aus dieser Grup­
pe tüchtig. War etwas in Mathe­
matik unverständlich, liefen sie 
schnell zu ihrer Lehrerin Selma 
Rudolfowna Lifke, die ihnen gern

MärchenEin
Die Wolke war müde. Einen 

Tag und eine Nacht lang, dann 
noch einmal einen ganzen Tag 
und eine gan?e Nacht mußte sie 
ihre Töchterchen, die Schneeflok- 
ken, tragen. Ja, vor zwei Tagen 
und zwei Nächten nämlich hatte 
ihr Herr, der Frost, ihr befohlen, 
zu einer großen Wiese zu fliegen, 
damit die kleinen Schneeflocken 
das schöne Gras und die Erde und 
die Bäume auf der Wiese bis zum 
Frühling sorgsam einhüllen.

Die Wolke war müde. Ihre Töch- 

jetzt laufen sie sehr gern 
dorthin, um ihre Erzieherin­
nen zu besuchen. Galina Was­
siljewna Bannikowa und Ta­
tjana Michailowna Rastorgujcwa 
und ihre neuen Zöglinge freuen 
sich immer, wenn die Gäste mit 
den roten Sternchen kommen. Sie 
erzählen so begeistert, was sie in 
der Schule gelernt haben, zeichnen 
und formen aus Plastilin für die 
Knirpse verschiedene drollige 
Tierchen.

In der Schule sind die Oktober­
kinder ernste und fleißige Schüler, 
und ganz besonders stolz waren 
sie auf ihr Fest. Es kamen ja vie­
le Gäste her, die Eltern, Oberschü­
ler, Pionierleiter und natürlich die 
Erzieherinnen aus dem Kindergar­
ten. Von den Wänden lächelten 
die Märchengestalten und die Kin- 
derschriftstellcr Sergei Michal­
kow, Samuil Marschak, Agnia 
Barto, Wladimir Majakowski und

Die Mathematiklehrerin und unse­
re Klassenleiterin Nina Jefimowna, 
die Russischlehrerin Maria Iwa­
nowna und die Bestschülerinnen, 
Tanja Patuk, Lydia Baitleuowa 
und andere haben den Schwäche­
ren tüchtig unter die Arme ge­
griffen, jetzt sind ihre Dreien we­
nigstens nicht so schmächtig.

Das Neujahrsfest war sehr 
schön. Alle trugen Karnevalsko­
stüme, die wir selbst hergestellt 
hatten. Auf diesem Fest wurde 
viel gescherzt, gelacht.

Der liebe Neujahrsmann be­
schenkte uns aus seinem großen 
Sack mit allerlei hübschen Sa­
chen.

Enni HIRSCH,
Jungkorrespondentin, 

Mittelschule Nr. 16, Aktju- 
binsk

etwas noch einmal erklärte.
Selma Rudolfowna unterrichtet 

in Mathematik, die sie selbst sehr 
liebt. Auch die Jungen und Mäd­
chen steckt sie mit dieser Liebe an.

IM BILD: Selma Rudolfowna 
mit der Klasse 6 im Mathematik­
kabinett.

Foto: Jürgen Osterle

vom
ferchen, die Schneeflocken, hatten 
es aber eilig und flüsterten:

„Schneller doch, schneller! Wir 
möchten zur Erde, zur Erde!“

Die Wolke antwortete:
„Habt nur etwas Geduld, Kin- 

derchen! Wir müssen noch einen 
ganzen Tag und eine ganze Nacht 
bis zur großen Wiese schweben. 
Habt nur Geduld. Kinderchen!"

Die Schneeflocken hörten aber 
auf sie nicht und flogen eine nach 
der anderen zur Erde herunter.

Und so verging noch ein Tag,

Durch den Winterwald geht
Rauschen. 

Ästchen knacken. Tiere 
lauschen. 

Horch! jetzt tönt aus 
Dämmcrweiten 

Schlittenknarren.- 
Schellenläuten. 

Eichhorn hüpft von Ast 
zu Ästchen, 

meldet an die lieben Gäste, 
wippt vor Freude mit 

dem Schwänzchen, 
macht noch schnell

Kornej Tschukowski schauten die 
Kinder neugierig und erwartungs­
voll an. Die ersten und allerteuer- 
sten Worte Heimat, Moskau, Le­
nin haben die Kinder selbst an der 
Tafel geschrieben.

Nun kamen der ..Buratino" und 
die „Fibel" in die Klasse lb und 
gratulierten den Anfängern zu ih­
rem großen Erfolg. Die Lehrerin 
Iraida Wassiljewna Repina freute 
sich, wie gut ihre Zöglinge heute 
Gedichte rezitierten, Lieder san­
gen. Lena Penisowa sang mehre­
re heitere Liedchen, darunter auch 
über das Rotkäppchen, mit ihrer 
hellen Stimme vor. Gulja Istmato- 
wa und Natascha Macht tanzten 
so schön, daß die Gäste noch mit­
ten im Tanz losklatschten. Dann 
spielte Oleg Woitichowski Bajan, 
Wowa Imgrund, Borja Matwejew 
und Larissa Awdejewa trugen Ge­
dichte vor.

Die Pioniere waren auch zum 
Fest gekommen, sie schenkten den 
Oktoberkindern selbstgebastelte 
Buchzeichen. Die Eltern und Er­
zieherinnen gratulierten den Klei­
nen und schenkten ihnen Lesebü­
cher.

Ada KERN

Meine 
Landsmännin

Im Dorf Daschka-Nikolajewka 
wohnt Else Domcrt. Sic ist Depu­
tierte des Dorfsowjets, Leninor- 
denträgerin. Mit einem Wort, ei­
ne angesehene Frau.

Ihr Vater starb früh und 
das zehnjährige Mädchen muß­
te schwer arbeiten, um die 
Familie zu unterstützen. Als 
der grausame Krieg ausbrach, 
wurde ihre ganze Familie nach 
Deutschland verschleppt. Dort 
mußte sie sich von früh bis spät 
bei einem Großbauern abplagcn. 
1945 befreite die Sowjetarmee un­
ter anderen auch diese Familie 
von der Sklaverei. Die Familie 
fuhr zu ihren Verwandten nach 
Barnaul. Else nahm Arbeit im 
Sowchos auf.

1957 wurde sie Kälberwär­
terin im Kolchos. Auf der Farm 
war sie gut angeschricben. Für ih­
re hingebungsvolle Arbeit wurde 
sie mit dem Leninorden ausge­
zeichnet. Mehrmals wählten ihre 
Dorfleute sie einstimmig in den 
Dorfsowjet. Mit mütterlicher Für­
sorge erfüllte sie alle Aufträge ih­
rer Mitmenschen.

Heute steht Else Domert im Ru­
hestand, aber sie sorgt nach wie 
vor für das Wohlergehen der Dorf­
leute.

Woldemar WEGERT, 
Schulabgänger in Jasnaja 
Poljana, Gebiet Koktsche- 
taw

Ungewöhnlicher Austausch
Die jungen Schauspieler aus 

dem Puppentheater beim Kultur­
palast der Bergarbeiter in Ka­
raganda traten diesmal in einer 
ungewöhnlichen Rolle auf. Zuerst 
war alles wie gewöhnlich, sie zeig­
ten den Zuschauern — diesmal 
waren es Erwachsene — ihr Büh­
nenstück „Schneeflöckchens Schu­
le“, das sie schon für die Kleinen 
zum Neujahrsfest eingeübt hatten. 
Die Zuschauer waren Leiterinnen 
aus den Ho>fklubs aus Temirtau.

Schnee
und dann verging noch eine 
Nacht. Die Wolke blieb über der 
großen Wiese hängen, verschnauf­
te ein wenig und sagte:

„Nun schwebt hinunter, meine 
lieben Kinderl Bedeckt Erde und 
Gras und Bäume! Bedeckt die 
Wiese, schützt sic bis zum Früh­
jahr!"

Aber nur die kleinste und artig­
ste Schneeflocke flog gleich hinab 
und schwebte lange im Kreis über 
der Wiese....

Die Erde rief:

ein Hoppeltänzchen: 
„Neujahrsmann und sein 

Gefolge 
kommen her in Rauhrcifwoiken, 
Rentierschlittcn, hoch beladen 
mit den schönsten

Ncujahrsgaben! 
Und im ersten Silbcrschlittchen 
sitzt das liebliche

Schneewittchen. 
Tiere folgen ihm und Vögel. 
Kommtl Wir springen ihm 

entgegen.

Eine
Puppenvorstellung 
ist sehr erwünscht!

Die Oktoberkinder aus der Al- 
ma-Ataer Mittelschule Nr. 18 fei­
erten in der Schule zum ersten­
mal das Neujahrsfest. Die Zirkel­
mitglieder aus den „Geschickten 
Händen" haben bunte Girlan­
den, bemalte Kugeln, ganz drolli­
ge Hündchen, Giraffen, Schiffe und 
andere nette Dinge angefertigt.

Die Kleinen bekamen auch eine

Einladung in den Stadlplonterpa- 
last zu einem Fest während der 
Winterferien. Die Mitglieder des 
Puppentheaters unter der Leitung 
von Ludmilla Iijinitschna Borodi­
na hatten das Märchen von Sergej 
Michalkow „Die drei Ferkel" spe­
ziell für die kleinen Oktoberkinder 
eingeübt. Nadja Rewina, Sweta 
Schuhmacher. Oksana Feti- 
schtschewa und Sweta Saposhni- 
kowa haben selbst die Puppen an­
gefertigt und sie nach eigenen 
Entwürfen gekleidet, auch die 
Bühnenbilder haben die jungen 
Theaterfreunde selbst gemacht. 
Den Kleinen werden die niedli­
chen Ferkel sicher gefallen.

Für die Pioniere der mittleren 
Stufe haben die fleißigen Laien­
künstler das Stück „Die Schnee­
königin“ nach Schwarz eingeübt. 
Jetzt während der Ferien zeigen 
sie ihre Leistungen und ernten 
viel BeiJall.

IM BILD: Sweta Schuhmacher 
mit ihrem Naf-Naf vor der Auffüh­
rung.
Text und Foto: Alexander Kräher

Ihre Zöglinge haben den Wunsch, 
in Ihren Höfen eigene Puppenthea­
ter einzurichten. Nun kamen die 
Leiterinnen aus Temirtau nach 
Karaganda zu den jungen Puppen­
schauspielern, um bei ihnen Erfah­
rung zu holen. Natürlich waren 
die Jungen und Mädchen sehr 
stolz darauf, also ist ihr Theater 
sogar außerhalb ihrer Heimatstadt 
bekannt.

Nach der Aufführung kamen die 
Erwachsenen zu den jungen

„Komm doch her zu mir!"
Das Gras rief:

„Hierher, hierher, bitte!“
Die Bäume streckten der 

Schneeflocke ihre Äste entgegen: 
„Schneeflocke, schneller zu uns!" 
Aber was könnte eine einzige 

Schneeflocke schon groß tun? Man 
hätte sie auf der Erde ja gar nicht 
gesehen!

Da begann die Wolke zu wei­
nen:

„Ach ihr, meine Töchterchen, ihr 
Schneeflocken! Ihr habt eure klei­
ne mutige Schwester im Stich ge­
lassen!"

Die Wolke weinte, sie wurde 
blaß, und sie schrumpfte und

Pionierauf trag
In diesem Schuljahr hat man 

mich ins Schülerkomitee gewählt 
und beauftragt, die kulturelle Mas­
senarbeit unter den Pionieren 2U 
führen. Mein Pionierauftrag ge­
fällt mir ganz gut, obwohl ich 
manchmal Schwierigkeiten habe. 
Ich bin überzeugt, daß jeder inter­
essante Nachmittag, jedes Paten­
konzert und Fest die Schüler der 
Unterstufe zu guten Erfolgen im 
Lernen anspornt. Und das ist das 
Wichtigste.

Die Paten aus der Grube „Bo- 
gatyr“ helfen unserem Sektor, die 
Erholung der Schüler sinnvoll zu 
gestalten, sie wohnen unseren Fe­
sten und Nachmittagen bei. Jüngst 
schickten sie einen Bus für eine 
Exkursion an den Stausee. Es war 
wunderbar! Wir haben so viel 
Neues erfahren.

Unsere Paten arbeiten sehr ge­
wissenhaft und mit großem Zeit­
vorsprung. Unsere Arbeit heißt 
gut lernen und wir bemühen uns. 
ihnen nicht nachzustehen. Das 
Halbjahr haben wir ohne Nach­

Der letzte Maskenball 
in der Schule

Dieser Neujahrskarneval war 
für uns Abgänger der letzte in der 
Schule, und wir beschlossen, er 
soll der schönste sein.

Jede Klasse erhielt noch Anfang 
Dezember ihre Aufgabe: das Mär­
chenzimmer einrichten, die Säle 
und Korridore verzieren, den Tan 
nenbaum in der Aula schmücken.

Jeden Sonntag nähten die Mäd­
chen Karnevalskostüme, niemand 
sollte ohne Kostüm zum Fest er­
scheinen. Nun war endlich der 
herrliche Abend da Zwei Strelit- 
zen mit gekreuzten Hellebarden 
und in Trachten des siebzehnten 
Jahrhunderts wachten am Ein­
gang und ließen keinen einzigen 
Menschen ohne Karnevalsmaske 
ein.

Unsere 10b hatte ein Kollek­

Wettbewerb 1979
Liebe junge Leser! Wir wollen euch im Jahre 1979 einen Wettbe­

werb vorschlagen.
1. Zweimal im Monat werden wir Bilderrätsel, Buchstabenrätsel 

und Reimrätsel bringen. Die Teilnehmer des Wettbewerbs müssen die 
Lösungen dieser Rätsel in 10 Tagen in die Redaktion einsenden. (Für 
jede richtige Lösung bekommt er einen Punkt).

2. Jeden ersten Mittwoch des Monats veröffentlichen wir das The­
ma, zu dem unsere jungen Leser Beiträge schreiben sollen. Der Bei­
trag soll mit dem Vermerk „Für den Wettbewerb" nicht später als am 
28. Tag jedes Monats in der Redaktion eintreffen. (Für die Erfüllung 
dieser Aufgabe sind drei bis zehn Punkte vorgesehen).

Die Sieger des Wettbewerbs erhalten Ausgang 1979 drei Preise.
Das erste Thema, das wir euch schon heute Vorschlägen wollen, 

heißt: „Mein Landsmann Ist ein Nculanderschließer.“
Also, wir warten auf eure Antworten.

Ewald KATZENSTEIN

Rätsel
Zu jeder Jahreszeit, steht sie im Festgewand,
steht sie im grünen Kleid. Froh Ist die Kinderschar,
Kommt’s neue Jahr ins Land, singt sich ins neue Jahr.

Schauspielern und baten sie, über 
ihre Arbeit zu erzählen. Diese ta­
ten es gern, zeigten, wie man 
rasch eine Puppe basteln kann. 
Die Leiterinnen, der Klubs 
„Swjosdotschka“, „Junost“ und 
„Burewcstnik“ bekamen von den 
Kindern selbstgebastelte Puppen 
mit den Worten: „Jetzt brauchen 
eure Mädchen schon eine weni­
ger zu machen."

Die Gäste versprachen, die Kin­
der in ihre Hofklubs zur ersten 
Aufführung einzuladen.

Regina RAAD, 
Jungkorrespondentin

schrumpfte zusammen.
Da sah die kleine Schneeflocke, 

daß die Tränen der Mutter Wolke 
zu immer neuen Schneeflocken 
wurden und statt des bösen kalten 
Wassers Schnee aut die Erde und 
auf das Gras und auf die Bäume 
fiel. Da freute sich die kleine 
Schneeflocke, sie wollte ihrer Mut­
ter, der Wolke, danken, konnte sie 
aber nicht mehr sehen.

Ja, wo war die Wolke bloß hin?
Sie lag als flaumiger Schnee 

auf der Erde und auf dem Gras 
und auf den Bäumen.

Der Winter war gekommen.
Tatjana LIPATOWA 

Deutsch von Michael Schaiber 

zügler abgeschlossen. Jetzt wäh­
rend der Ferien haben wir einen 
umfangreichen Plan von Maßnah­
men aufgestellt, unsere Paten ha­
ben uns auch zu sieh in den Ta­
gebau eingeladen. Darauf freuen 
wir uns alle, sie werden uns ihre 
Arbeitsstellen zeigen und vieles er­
zählen. Einmal war unsere Pio­
niergruppe schon in einer Werk­
halle. Es war am Geburtstag W. I. 
Lenins, am 22. April 1976, damals 
wurden wir hier in die Pionieror­
ganisation aufgenomnnen. bie Pa­
ten banden uns die roten Halstü­
cher mit den Worten um: „Wir 
hoffen, ihr werdet tüchtige Pionie­
re, gute Aktivisten und fleißige 
Schüler sein". Wir denken stets an 
diese Worte und bemühen uns, in 
allem dem guten Vorbild unserer 
Paten zu folgen.

Inna BAUER,
Klasse 5a, Mittelschule Nr. 7, 

Ekibastus 

tivkostüm vorbereitet, wir waren 
30 Recken, und den Langbart — 
Tschernomor — machte Woldemar 
Pfaffengul, weil er der Größte ist. 
1,91 Meter hoch. Im Gänsemarsch 
betraten wir die Aula, alle hielten 
sich die Bäuche vor Lachen, weil 
ich der komischste Recke war (ich 
bin die Kleinste in der Klasse).

Unser Bühnenzirkel erfreute uns 
mit einem Auszug aus Ostrowskis 
..Schneeflöckchen", die Schauspie­
ler wurden mit stürmischem Bei­
fall belohnt und das gütige Vä­
terchen Frost beschenkte sie reich­
lich. Mit einem Wort, es war ein 
herrlicher Abend!

Rita ÖSTERLE. 
Jungkorrespondentin, 

Mittelschule Nr. 26, Pawlodar

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Drei Mädchen aus der sechsten 
Klasse möchten mit ihren Alters­
genossen Brieffreundschaft an­
knüpfen.

Sie wohnen:
485004 Джамбулская область, 
Джупалнпский район, 
село Бурно-Октябрьское

Olga Stoll

459084 Кустанайская область, 
Семнозсрный район, 
пос. Солуколь, 
школа-интернат

Lena Iwanowa

491054 Семипалатинская облаегь, 
Нопошульбчнскнй район, 
с. Пол-Лог

Sweta Suslikowa

Nila und Anna, entsprechend 7. 
und 8. Klasse, möchten mit Jungen 
in ihrem Alter korrespondieren.

Hier ihre Adressen
459080 Кустанайская область 
Кустанайский район, 
пос. Озерный, ул. К. Маркса, 10

Nlla Schtschawjuk

6-13060 СКО, ЛрссноаспнП 
р-он, с. Матросопка,

Anna Werbach
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Patriotische 
Initiative

Die Werktätigen des Gebiet» 
Pawlodar unterstützen die Initiative, 
Geldmittel für den Friedensfonds 
zu sammeln. Vielo Betriebsarbeiter 
und Angestellte, Lehrer, Ärzte und 
Menschen anderer Berufe überwei­
sen an den Friedensfonds ihren 
Tagesverdienst.

Einen bedeutenden Beitrag dazu 
leisteten die Pawlodaror Taxifahrer. 
Einen Teil ihres Sonnfagserlöses 
überweisen sie ständig an den 
Friedensfonds.

Auch die Ackerbauern und Vieh­
züchter unterstützen den Friedens­
fonds durch jährliche Beiträge. Die 
Werktätigen des Sowchos „Pressnow- 

ski" wollen ihrerseits die am ersten 
Tag der Aussaat verdiente Summe 
für den Friedensfonds spenden. 
Dieses patriotische Beginnen fand 
Nachfolger bei den Sowchosarbci- 
tem und Kolchosbauern des Ge­
biets.

Ihren Lebensweg Im Kolchos: sie 
halfen boim Aufbau des Fundaments 
des Sozialismus. Hand in Hand 
machten sie die ersten Schrille auf 
dem Wege zum kollektiven freien 
Leben. Bis 1950 arbeiteten Irma und 
Heinrich im Kolchos. Auch nach dem 
Obergang In den Ruhestand haben 
sie der Wirlschal' nach KrJ.t-- !• 
geholfon Die arbeifsgewöhnfen 
Hände fanden kome Ruhe.

Auch ihre Kinder haben sie in 
Liebe zur Arbeit erzogen. Sie ha­
ben alles getan, um eine einträchti­
ge Familie zu schailon Heule, an ih­
rem goldenen Jubiläum, können sie 
stolz und zufrieden sein: Auch inre 
10 Enkelkinder versprechen heute 
schon echlo arbeitsame Günthe-s zu 
werden.

Eleonore LEVIZKAJA 
Tschimkent

Volksdeputierte

• Michail STEG

Das muß 
gelernt werden!

Noch sind die Türen des Saales 
geschlossen, doch horcht! — Da 
sind sic, die altbekannten, jubeln­
den und ernsHeierlichen Akkorde 
des Mendelrsohnschen Hochzeitsmar­
sches. Langsam öllnen sich die ho­
hen Türen und...

„Es werdi-n oie goldenen Jubi- 
lare: l-ma und Heinrich Günther zur 
feierlichen Reqistration ihrer golde­
nen Hochzeit einqeladenl"

Brausend setzt jetzt der Marsch 
em und Schulter an Schuller — so, 
wie sie du-ch ihr halbes Jahrhun­
dert gegangen sind — betreten Ir­
ma und Heinrich oen Saal.

Beide schlank, beide „silberge- 
krönt" —- beide natürlich bewegt, 
treten sie feierlichen Schrittes an 
den Regis'ialionsttsch um ihre Na­
men ins Ehrenbuch der silbernen 
und goldenen Juoilare zu setzen.

Weit und nicht immer leicht war 
der Weg des Ehepaares Günther.

Als Jungvermâhlfe begannen sie

Nach Beendigung der Mittelschu 
le kam Lilli Graf 1V64 in das Dienst­
leistungskombinat Aloxejowka. Sie 
hatte große Vorliebo fürs Nähen. 
Anfänglich wa- sie Lehrling, dann 
begann sio selbständig zu arbeiten. 
1968 schickte man sie auf Zuschnei- 
derkursc. Mit einem glänzen­
den Zeugnis kehrte sie an ihren 
Arbeitsplatz zurück und machte sich 
mit großem Eifer an ihre neue Ar­
beit als Zuschneiderin für Frauen- 
und Kindorkleidvi. Im Kor,i„.„u. 
schätzt man Lilli wegen ihrer guton 
und gewissenhaften Arbeit, won-n 
ihrer hohen Meisterschaft, wegen ih­
rer reichen Erfah, engen, u.o s.e 
gern der jungen Arbeiterinnen ver­
mittelt. Das „Geheimnis" ihrer sta­
bilen Erfolge in der Arbeit bes oht 
darin, daß sie ihren Beruf sehr liebt 
und alle Kräfte, ihr Wissen und 
Können, die sie im Verlaufe von 14 
Jahren erworben hat, den Kunden 
zu Diensten stellt Lilli aroe.tet un­
ter der Devise; „Heute besser er­
teilen. als gestern, morgen — bes­
ser als heule. Ja, Aroclsplan des 
dritten Jahres des zehnten Planjahr- 
fünfls erfüllte sie mit Zeitvorsprung.

Für ihre hohen Leistungen wurde 
Lilli Graf mit der Medaille „Für hel­
denmütige Arbeit", zu Ehren des 
100jährigen Geburtstages von W. I. 
Lenin, mit dem Abzeichen „Aktivist 
der Dienstleistung ’ ausgezeichnet. 
Sie geht im sozialistischen Wettbe­
werb voran, ist Mitglied des Voll. 
Zugskomitees des Rayonsowjets der 
Volksdcputierten.

Lilli Grafs Bild schmückt die Ray­
on-Ehrentafel de- Bestarbeiter. Sie 
nimmt einen würdigen Platz im Ar- 
beitskollcktiv ein Auf solche Men­
schen kann unsere Heimat sfol

..Darf man cintrelen?" fragte 
der junge- Mann und blieb un­
schlüssig an der Schwelle stellen.

..Kommen Sic- nur hercinl Auch 
Sie, bitte!“ Die letzten Worte der 
Ircundlich lächelnden Frau waren 
an das schüchterne Mädchen ge­
richtet. das anscheinend mit dem 
Jüngling gekommen war. Doch 
Ludmilla Mat.iagina merkte itn 
nächsten Augenblick, daß diesmal 
kein Brautpaar cor ihr stand. Die 
beiden jungen Menschen wechsel­
ten weder Bücke aus glückstrah­
lenden Augen. noch standen sic 
Hand in Hand da. Auch als sic in 
das Arbeitszimmer der Leiterin des 
Hauses ’ür Eheschließungen cingc- 
treten waren, w'ahrtcn sic einen 
beachtlichen Abstand und schauten 
einander nicht an.

„Wir wollen,. Mit einem Wort, 
wem dail man.. das Scheidungsge­
such übergeben?"

Ludmilla Matjagina streckte 
nicht gleich ihre Hand nach dem 
Schreiben aus. Sie sah, daß cs dem 
jungen Mann nicht leicht fällt, das 
Wort ..Scheidungsgesuch" auszu­
sprechen. Auch für seine junge 
Frau, die mit gesenktem Blick er­
klärt hatte „Ich bin einverstan­
den“. wat cs kaum ein längst ge­
reifter Entschluß. Er konnte ja 
auch gar nicht sehr lange gereiit 
sein: Erst vor sechs Monaten hat­
ten sic als glückliches Ehepaar 
ihren Bund geschlossen.

„Habt ihr cs auch gründlich 
überlegt?"

„Ja”, antworten beide 
Nachdruck.

„Und doch würde ich raten, al­
le „für" und „wider" hoch einmal 
zu bedenken. Vorläufig möchte ich 
euch in unser Sprechzimmer ein­
laden. Gespräche mit unseren Spe­
zialisten sind in allen Fällen von 
Nutzen Vielleicht wird man euch 
hellen1, alles mit anderen Augen zu 
sehen.“

Das ehrenamtliche Sprechzimmer 
ist Im Pctropawlowskcr Haus für 
Eheschließungen etwas Neues. Die 
Beratungsstelle funktioniert noch 
kein Jahr und wurde auf Anregung 
von Ludmilla Matjagina gegrün 
det. Gerade ihre Erfahrungen im 
Umgang mit jungen Menschen, ih­
re reichen Kenntnisse über Ursa­
chen und Umstände von geschei­
terten Ellen, brachten die Leiterin 
dieser Anstalt auf den Gedanken: 
ob man den Jungen Leuten nicht 
helfen könnte, eine feste Ehe auf- 
zuhauen?

Wie unterschiedlich Charaktere 
und Standpunkte auch sein mögen, 
liegt der Grund der Meinungs­
verschiedenheiten sehr oft gar nicht 
so tief, wie es scheint. und sie 
können manchmal überbrückt wer­
den. Meistens fehlt das Bewußtsein 
der Verantwortung vor der Gesell­
schaft. die die jungen Leute bei der 
Eheschließung übernehmen. Eine 
gesunde glückliche Familie fördert 

■ ja die erfolgreiche aktive Betriebs­
arbeit und die geistige Tätigkeit 
der Ehepartner, die richtige Erzic-

Iiung der Kinder., der künlti Er­
bauer des Kommunismus. so­
zialistische Familie Ist die Grund­
zelle unserer Gesellschaft. Diese 
Erkenntnis ist sehr wichtig. Doch 
kommt sic leider oit zu spät. Nicht 
selten können die jungen Menschen 
bei manchen komplizierten Aufga­
ben. die ihnen das Leben stelll, 
keine Lösung finden. Man muß 
ihnen rechtzeitig helfen und nicht 
passiv warten, bis sie in eine 
Sackgasse geraten.

Die Leiterin des Hauses für Ehe­
schließungen Ludmilla Matjagina 
sprach mit den Mitarbeitern des 
StadtvollzugskonnTccs. mit Päd­
agogen, Ärzten und anderen Fach­
leuten Man unterstützte sie in ih­
rem Vorhaben. So wurde die ehren­
amtliche Beratungsstelle gegrün­
det.

Jeden letzten Donnerstag des 
Monats können junge Menschen, 
die sich verheiraten wollen oder 
auch diejenigen, die sich bei ver­
schiedenen Spezialisten Rat holen 
möchten, mit der Jurjstm Maria Kot­
ljarowa, der Ärztin Galina Astapowa, 
den Psychologen und Pädagogen 
Isaak Harms und Iwan Schirin 
sprechen. Für die Gespräche unter 
vier Augen gibt cs besondere 
Sprechzimmer. .Unter diesen Be­
dingungen können Männer und 
Frauen ungezwungen ihr Herz aus­
schütten. Besonders gefragt sind 
die Sprechstunden der Psycholo­
gen.

Für Isaak Harms und Iwan Schi­
rin ist ihre Tätigkeit In der Bera­
tungsstelle nicht einfach eine eh­
renamtliche Pflicht. Sie beschrän­
ken sich nicht auf die geplanten 
Sprechstunden Wie oft hat Isaak 
Jakowlewitsch mit dem jungen 
Ehepaar R.. von dem am Anfang 
des Beitrags die Rede ist, gespro­
chen und es in ihrer Wohnung be- 
suchtl Er hatte keine fertigen 
Rezepte bereit, wie die beiden in 
diesem oder jenem Fall handeln 
sollen. Es kam scheinbar wie von 
selbst, daß sie ihrer Konfliktsitua­
tionen Herr wurden. Heute herrscht 
in diesem Haus wieder Frieden 
und Familienglück.

„Für die in alle Einzelheiten 
des Falls Uneingeweihten, scheint 
cs. gar nicht so kompliziert zu 
sein", erklärte Isaak Harms. „Doch 
kommt cs oft vor, daß die junge 
Ehe gerade, an .Kleinigkeiten' 
scheitert. Unsere Aufgabe sehen 
wir darin, über diese Klippen hin- 
wcgzuhclfcn. Wir tun alles, um 
der Jugend zu helfen, eine gesun­
de Familie zu gründen. bitteren 
Enttäuschungen und Seelenqualen 
vorzubcugen”.

„Jedesmal, wenn Mann und Frau 
nach dem Besuch unserer Bera­
tungsstelle diese zusammen verlas­
sen und ein und denselben Weg 
einschlagcn, denke ich mit Ge­
nugtuung: noch ein Sieg im Kampf 
um das Glück der Menschen ist er­
rungen worden. Mag das auch et­
was pathetisch klingen. Doch bin 
ich überzeugt: Es lohnt sich für 
das Familienglück zu kämpfen, wir 
müssen cs bewahren", sagte L. A. 
Matjagina.

Im
Dorfklub

Marie HASSELBACH
Gebiet Zelinograd

Fotos: TASSc. ■ em

GEBIET LENINGRAD. Eine neue 
Emlcsaison hat in den Treibhauswirt- 
schalten der Produktionsvereinigung 
„Lelo" begonnen. Auf den Plan­
tagen dieses Gemüsegartens unter 
Dach, dessen Flâcho 700 000 Qua­
dratmeter übertrifft, reifen Tomaten 
und Gurken, Zwiobeln und Garten­
salat.

Das Kollektiv der Firma bewäl­
tigte das Programm des dritten 
Planjahres vorfristig und lieferte 
den Städtern etwa 3 000 Tonnon fri­
sches Gemüse.

AUF DEN BILDERN: Aromatische 
Pilze werden im Betrieb das Jahr 
hindurch gezüchtet; A. J. Dubinina, 
Erste Verkäuferin in der Gemüsoab- 
toilung des Selbstbedienungsladens 
„Frunsenski“, • ■ “ •-
Gemüse aus der

bjefel den Kunden 
Vereinigung „Lo­

Valeri MARZ

Pctropawlowsk
Gebiet Semlpalatlnsk

Georg SCHULZ

Nlcht nur denkwürdigen Da­
ten — auch Besten der Produk­
tion, Arbelts- und Kriegsvetera­
nen. ganzen Arbelteraynastlen 
werden die Veranstaltungen lm 
Kolchos „Sarja", Rayon Nowaja 
Schulba, gewidmet. Es gibt auch 
einfache Erholungsabende. An 
solchen Abenden ist der Klub 
voll, die -ganze Dorfjugend ist 
da. Zuschauerraum und Bühne 
sind festlich geschmückt.

...Leise klingt das Lied „Or- 
ljonok”. Die Ansager W. Sinow­
jewa und W. Ruf sprechen über 
das Leben der Dorfjugend, über 
die ВАМ, über den XVIII. Kom­
somolkongreß, dessen Delegier­
ter der Junge Kolchosmechanlsa- 
tor Ilja Jerofejew war.

Jerofejew spricht über seine 
Eindrücke von der Arbeit des 
Kongresses. Als Geschenk sin­
gen die Laienkünstler für Ihn 
das Lied „Gelbe Blätter."

Am Tisch sitzt der Veteran 
des Kolchos. Teilnehmer des 
Bürger, und des Großen Vater­
ländischen Krieges А. T. Wlas­
sow. Auch Ihm wird das Wort 
erteilt. Und für Jeden Vetera­
nen. Bestarbeiter der Produkti­
on singen die Laienkünstler Lie­
der.

Das Laienkunstkollektiv des 
Dorfklubs zählt zu den besten lm 

yon.

Mechanisatoren

Lehrerzimmer der „Freundschaft"

solange er jung ist
1. Im Kindergarten

Damals arbeitete Ich im Kin­
dergarten als Erzieherin. In 
meiner Gruppe waren über 
zwanzig fünfjährige Buben und 
Mädchen. Auf den ersten Blick 
schienen sie alle gleich lustig 
und nett zu sein. Sauber ange­
zogen, gewaschen und gekämmt 
kamen sie Jeden Morgen zu uns. 
Und doch waren sie so ver­
schieden. Jedes Kind hatte schon 
Jetzt seine eigenen Charakter­
züge, seine eigene Erziehung.

Auch die Eltern zu beob­
achten, war Interessant, wenn 
sie ihre Kleinen abholten. Wie 
verschieden die Kinder, so ver­
schieden waren auch die Er­
wachsenen.

...Jura war ein hübscher blon­
der Junge mit krausem 
und himmelblauen Augen,
war Immer lustig, und wenn es 
auch vorkam. daß er weinte, so 
dauerte es nur einige Minuten. 
Dann wischte er sich mit den 
Fäustchen die Tränen aus den 
Augen und war wieder fröhlich 
wie zuvor.

Jura hatte ein Schwesterchen, 
das auch In den Kindergarten 
ging. Da seine Mutter früh auf 
die Farm ging, war Jura ver-

Sülchtet, sein Schwesterchen am 
lorgen anzukleiden, zu waschen 

und zu kämmen. Dann nahm er 
es oei der Hand, führte es be­
hutsam bis zum Kindergarten, 
wo die Kindergärtnerin es emp­
fing und lief dann In seine eige­
ne Gruppe.

...Wowa war ein Bub, mit 
dem die Erzieherinnen viel Mühe 
hatten. Er wurde gleich vielen 
anderen jeden Tag von seiner 
Mutter in den Kindergarten ge­
bracht und auch wieder abge­
holt. lm Essen war er wähle­
risch und versuchte es manchmal, 
seinem Nachbarn am Eßtisch ein 
leckeres Stück zu mausen. Die 
Kinder spielten mit Wowa nicht 
Eern, denn er wollte Immer das 

este Spielzeug haben, und wenn 
seine Wünsche nicht sofort er­
füllt wurden, so gab es ein Ge­
plärre, das Stunden dauern konn­
te. Bis Jetzt konnte (oder wollte) 
er sich nicht selbst anziehen. 
Auch die Hände mußte man ihm 
waschen und abtrocknen.

Seine Mutter, eine aufgedon­
nerte Dame, war der Mei­
nung, nur sie erziehe Ihren 
Sohn richtig und man durfte Iw­
nichts Abfälliges über ihr 
„Schätzchen" erzählen, wenn 
man nicht eine Strafpredigt an­
hören wollte.

...Es war an einem Dezem­
bernachmittag. Die Kinder durf­
ten heute zur Rodelbahn ge­
hen. denn das Wetter war schon. 
Das Rodeln war Ihr liebstes 
Vergnügen, und wenn auch Je­
mand In den Schnee plumpste, 
so gab das nur ein lustiges La­
chen. Da es nicht genug Schlit­
ten gab, wurde abwechselnd ge­
rodelt.

Jura saß schon auf dem Schlit­
ten und wollte eben losrutschen 
als Wowa Ihn zurückhielt.

„Laß mich rodeln", verlangte 
er und wollte Jura vom Schlit­
ten zerren. „Ich will rodeln, 
steig ab!"

Jura, der gewöhnlich nach­
gab, wollte aber diesmal nicht 
vom Schlitten herunter.

„Warte", sagte er, „Jetzt Ist 
doch meine Reihe und dann 
kannst auch du rodeln. Ich sit­
ze Ja schon auf dem Schlitten".

Ach soll Wowas Wunsch wur­
de nicht sofort erfüllt?! Er soll­
te warten?! An so etwas war 
Wowa nicht gewöhnt. Er gab 
Jura einen Stoß, daß Jener in 
den Schnee kippte. Dann setz­
te sich Wowa schnell auf den 
Schlitten. Doch der gewöhnlich 
so friedliche Jura sprang auf, 
und ehe Wowa losrutschte, er­
hielt er einen Schlag ins Ge­
sicht. So ein Kinderhieb tat,ge­
wiß nicht sonderlich weh. aber 
Wowa verzog sofort sein Ge­
sicht zu einer Jämmerlichen Gri­
masse, sperrte den Mund auf 
und begann so zu heulen, daß 
die Erzieherinnen sofort heran- 
geeilt kamen. Aus dem Rodeln 
wurde nun nichts, denn das Grei­
nen dauerte auch noch dann 
fort, als alle wieder lm Zimmer 
waren. Ich wollte Wowa beruhi­
gen. aber ér stramjielte mit den 
Beinen und warf sich auf den 
Boden. Endlich gelang es mir. 
Wowa ein wenig zu trösten und 
ihm die Schuhe zuzuschnüren. 
In diesem Augenblick erschien 
seine Mutter, die gekommen 
war, um Ihn abzuholen. Als Wo­
wa die Mutter sah. flng er von 
neuem an zu weinen.

„Man hat mich geschlagen! 
schrie er und lief zur Mutter. 
Die Mutter verfärbte sich lm 
Gesicht und nahm Wowa auf den 
Arm. „Dich geschlagen, mein 
Liebling? Dich beleidigt, mein 
Schatz?" Sie ließ Ihren „Schatz" 
vorsichtig herunter und rannte 
wütend zur Leiterin des Kinder­
gartens...

Aus dem Empfangszimmer der 
Leiterin war auch dann noch ih­
re empörte Stimme zu hören, als 
alle Kinder schon längst nach 
Hause gegangen waren. Nur 
Wowa saß auf einem Stuhl und 
wartete.

...Am nächsten Tag hörte Ich 
zufällig dem Gespräch zwischen 
Wowa und Oleg zu.

„Du hast wahrscheinlich eine 
sehr böse Mama", sagte Oleg, 
„bestraft sie dich oft?"

„Nein, nie", antwortete Wo­
wa. „Meine Mama Ist gut, sic 
Ist die beste. Sie sagt es selbst. 
Nur mein Vater Ist schlecht."

„Warum ist denn dein Vater 
schlecht?" wollte Oleg wissen, 
„Weil er mich manchmal bestra­
fen will. Aber meine Mutter er­
laubt das nicht und nimmt mich 
immer In Schutz."

„Bei uns Ist das anders", sag­
te OJeg neidisch. „Ich werde 
sehr selten bestraft. Aber dann 
schellen mich beide und nie­
mand nimmt mich In Schutz, we­
der Papa, noch Mama."

An demselben Tag kam Juras 
Vater in den Kindergarten.

„Was hat mein Sohn ange- 
slellt?" fragte er. „Wowas Mut­
ter hatte uns gestern Abend ei­
nen großen Skandal gemacht."

„Ach, nichts besonderes", ant­
wortete Ich und erzählte Ihm den 

•Fall.
Ich weiß nicht wie und was 

die Eltern mit Jura gesprochen 
haben, aber am nächsten Tag 
entschuldigte er sich bei mir. 
Doch Wowa hat er nicht um 
Verzeihung gebeten. Er bemerk- 

• te ihn einfach nicht.xAVowa war 
für ihn nicht mehr vorhanden.

2. Im Autobus

Es waren Jahre vergangen. 
Ich arbeitete nun in der Stadt, 
lebte aber Im Dorf einige Halte­
stellen von der Stadt entfernt.

Jeden Tag benutzte ich den 
Bus zur Stadt und auch zurück. 
Well ich Immer um ein und die­
selbe Zelt führ und viele andere 
dasselbe taten, waren mir bald 
einige Gesichter bekannt. Jeder 
dieser Fahrgäste bekam bei mir 
nach seinem Äußeren oder Be­
nehmen einen Spitznamen.

Auf dem zweiten Sitz rechts 
am Fenster pflegte ein langhaa­
riger Bursche zu sitzen. ..Flie­
ger'’ nannte ich Ihn für mich, 
well er sich mit seinem Nachbar 
gewöhnlich über Flugzeuge un­
terhielt. Oft sah Ich eine ..Stu­
dentin" im Bus. Gewöhnlich las 
sie etwas. Sie war höflich und 
trat, ohne aufgefordert zu wer­
den. den Alteren immer ihren 
Platz ab, wenn sie einen hatte.

Ein Junge, der gewöhnlich 
am Fenster saß und zu schlafen 
schien. war der ..Schläfer" 
Doch verpaßte er nie seine Hal­
testelle und erhob sich ganz 
munter, wenn er absteigen muß-

te. Er gebrauchte wahrscheinlich 
diesen Trick, um seinen Sitzplatz 
nicht abtreten zu müssen. Ein 
anderer Junger Bursche, der 
wahrscheinlich erst unlängst die 
Schulbank verlassen hatte, war 
ganz unausstehlich. Wenn er mal 
einen Sitzplatz ergattert hatte, 
so konnten nicht nur alte Männer 
und Frauen, sondern auch Müt­
ter mit Brustkindern daneben 
stehen. Sie wurden einfach 
nicht beachtet. Es sei denn, 
daß irgend ein Fahrgast dem 
Burschen drohte. Ihn aus dem 
Bus zu schmeißen.

„Lümmel" nannte ich Ihn. und 
das war er auch. Jedesmal, wenn 
ich Ihn sah. mußte Ich an Wowa 
denken. Sie ähnelten sich sehr. 
An einer Haltestelle näher zur 
Stadt bestieg täglich eine ältere 
Frau mit gefärbtem Haar und 
reichlicher Schminke den Bus. 
Vor allen Dingen schaute sie 
sich Im Bus fragend um. ob ihr 
nicht Jemand seinen Sitzplatz ab­
treten würde. Wenn das nicht 
sofort geschah, so brummte sie 
über die Ungezogenheit der Fahr­
gäste. Doch vergaß sie Immer 
eine Fahrkarte zu läsen. Wenn 
sie daran erinnert wurde, konnte 
man überzeugt sein, den ganzen 
Weg Ihr Geschlmpf anhören zu 
müssen. Da sie mich sehr an 
Wowas Mutter erinnerte, nannte 
Ich sie die „Woldemar-Mama".

Die überwiegende Mehrheit 
der Fahrgäste waren anständige 
Leute.. Manchmal stiegen drei 
Männer in den Bus. Wenn die 
„Arbeiter" — so hatte ich sie 
getauft — den Bus betraten, so 
getraute sich kein „Lümmel" zu 
sitzen, solange noch eine Frau 
oder ein alter Mann standen. 
Sogar der „Schläfer" wachte 
auf und trat seinen Sitzplatz ab. 
Sie waren Immer freundlich und 
hilfsbereit. Wahrscheinlich sahen 
Ihre Söhne Jura und Oleg ähn­
lich.

Und nur ein einziges Mal traf 
Ich Jura. Ich erkannte Ihn nicht, 
er war schon ein ganzer Jüng­
ling und hatte sich sehr verän­
dert. Aber Jura erkannte mich 
und begrüßte mich freudig über­
rascht. Wir ließen uns In Erin­
nerungen ein und Ich fragte Ihn 
nach den anderen."

Jura war Fernstudent und ar­
beitete als Trainer. Oleg, erzähl­
te er. arbeite in einem Werk 
und studiere an einer technischen 
Abendfakultät. Von Wowa konn­
te er nicht viel berichten. In 
der Schule lernten sie in paralle­
len Klassen. Er wußte nur. daß 
es Wowa gelungen war (Wie, 
das wußte er nicht) auf die 
Hochschule zu gehen. Aber schon 
nach dem ersten Semester sei 
er wegen Spekulation relegiert 
worden.

Verschiedene Charaktere, ver­
schieden erzogen, verschiedene 
Menschen.

Katharina REHBERG

Dem Basort
A. rbeiüerhände

Die Initiative, nach der Schu­
le Bauarbeiter zu werden, ge­
hört in unserer Republik den 
Schulabgängern aus Semlpala- 
tinsk. Das schnelle Tempo, In 
dem unsere Heimatstadt Temir­
tau und die Produktionsbetrie­
be der Kasachstaner Magnltka 
aufgebaut werden, bewog die 
Absolventen der Schulen von 
Temirtau, dem Motto der Semi- 
palatlnsker Zehnkläßler’ „Aus 
der Schulklasse — In die Arbei­
terklasse" zu folgen.

Die Schulabgänger, die sich 
am ersten Treffen mit den Bau­
arbeitern von Karaganda betei­
ligten. können sich erinnern, 
wie Interessant es war. Heute 
arbeiten bereits mehrere Schul­
abgänger In den Brigaden der 
bekannten Leiter F. T. Schwarz­
kopf und L. Л. Dmitrowa. Sie 
sind fleißige Arbeiter. Und Jetzt 
heißt cs: Neuer Arbeitskräfte­
nachwuchs kommt.

Jüngst hat eine Schülergrup­
pe aus den Mittelschulen den 
theoretischen Kursus In unse­
rem Lehr- und Produktlonskom-

blnat abgeschlossen. Sie wurden 
in mehreren Berufen ausgebil­
det: als Zimmerleute, Baton- und 
Bewehrungsarbeiter.

Die Lehrmeister aus 
Kombinat bemühen sich. 
Zöglingen, die den Beruf eines 
Bauarbeiters gewählt haben, 
ein Maximum an Kenntnissen 
beizubringen. R. Karaballn, W. 
Geber, S. Opalow und W. Pere- 
shogln haben die Prüfungen 
glänzend bestanden. Alle sind 
von ihrem künftigen Beruf be­
geistert. Das haben sie den In-' 
genieur-technlschen Mitarbeitern 
des Trusts M. G. Zlmocha, W. 
F. Dosmorow. P. S. Malyschew. 
N. A. Gorbunowa zu verdanken.

Die Abgänger des Lehr- und 
Produktionskombinats werden 
Ihre theoretischen Kenntnisse in 
den durch Ihren Arbeitsruhm 
bekannten Brigaden F. J. 
Schwarzkopf und L. L. Erk aus 
dem Trust „Promstrol" In der 
Praxis anwenden.

R. KOLESSNIKOWA 
Gebiet- Karaganda

Wie werden Sic bedient?

Die Metropole Kasachstans 
wird von Tag zu Tag schöner. 
Die neuen Wohnhäuser, moder­
nen Läden, Theater. Hotels. 
Bibliotheken verjüngen ihr Ant­
litz. Es Ist also verständlich, daß 
auch wir. Verkäufer, in gewis­
sem Maße das Gepräge der Stadt 
formen. Indem wir die Schau­
fenster der Läden geschmack­
voll ausstatten. Wenn die Vitri­
nen das Auge erfreuen, sieht un­
sere Stadt schmucker aus, betritt 
der Kunde gern und mit einer 
guten Stimmung die Verkaufs­
stellen. Als Beispiel könnte da 
das Lebensmittelgeschäft „Jush- 
ny” genannt werden, das vor 
einem Monat nach einer gründ­
lichen Renovierung gastfreund­
lich seine Türen öffnete. Die ho­
hen Ladentische, die den Kun­
den bei der Wahl der Lebens­
rnittel vom Verkäufer abhängig 
machten und an denen es ge­
wöhnlich lange Schlangen gab, 
sind verschwunden, elp jeder hat 
freien Zutritt zu den Waren. 
Solche erfahrene Verkäufer wie 
Galina Podolnlkowa sind den 
Kunden bei der Wahl behilflich.

Die Vorteile der Selbstbedie­
nung liegen auf der Hand. Es 
gibt keine langen Schlangen 
mehr. Zum Schluß des Arbeits­
tages. wenn die Zahl der Kun­
den am größten Ist. oder an 
Vorfesttagen arbeiten drei Kas­
sen.

Das Selbstbedienungsgeschäft 
„Jushny" ist eine Filiale des 1-e- 
bensmlttelgeschäfts Nr. 6. das 
noch fünf Filialen lm dicht be-

völkerten Kallnln-Rayon der 
Hauptstadt hat. Wir planen die 
allmähliche Überführung aller 
Verkaufsstellen In Selbstbedie­
nungsgeschäfte. Die Selbstbedie­
nung Ist nicht nur für die Kun­
den eine Bequemlichkeit Sie 
bietet auch dem Ladenper­
sonal große Möglichkeiten. Wir 
können die gesamte Fläche der 
Räumlichkeiten rationeller nut­
zen. die Ware sofort an den 
Kunden bringen. Frisch verkauft 
häuft sie sich nicht In Lagerräu­
men an. Die. Zahl der Verkäu­
fer verringert sich. Beträcht­
lich steigt die Effektivität unserer 
ä’esamtcn Arbeit, die Arbelspro- 
luktlvltät. die Betreuungskultur, 
die gesamte Arbeltsörganlslerung 
vervollkommnet sich.

Endlich ihaben wir beschlos­
sen. noch eine Verkaufsform von 
Waren zu entwickeln. Wir haben 
mit dem Cafe „Sport" und drei 
Kantinen Verträge abgeschlos­
sen. so daß man uns ständig 
Feingebäck liefert. Nun können 
wir auch den schon längst ge­
planten Imbißstand einrichten, wo 
die Kunden ein leichtes Essen 
zu sich nehmen werden.

In unserem Kollektiv gibt es 
erfahrene Verkäufer. Zu ihnen 
gehören Vera Morosowa. Allm- 
shan Dshambakljcw, Alexandra 
Korabejnlkowa und andere. Sie 
sind anerkannte Lehrmeister die 
ihre Erfahrungen gern der Ju­
gend vermitteln.

In der Verkäuferschule des Le­
bensmittelgeschäfts Nr. 6 lernen 
22 Schüler. Nach einem halb-

Unsere Ländliche Berufsschu­
le Nr. 51 ist vierzig Jahre alt. 
Im vergangenem Janr bekamen 
die Lehrerund Schüler ein neues 
Gebäude mit modern eingerich­
teten Unterrichtsräumen, zwei 
herrliche Wohnheime für Je 200 
Personen. Heute verfügen unse­
re Berufsschüler über einen gro­
ßen Sportsaal, eine gemütliche 
Aula und einen sehr bequemen 
Speiseraum.

Die Berufsschule hat alles 
Nötige für die allseitige Aus­
bildung ihrer Zöglinge. Auf 
1 000 Hektar Ackerland bauen 
die Schüler Welzen. Roggen und 
andere Kulturen an.

Ihnen stehen 50 verschiedene 
Traktoren, mehrere Mähdrescher 
und Lastwagen zur Verfügung.

Das pädagogische Kollektiv 
Ist bemüht, die Unterrichtskabi­
nette und Laboratorien mit mo­
dernen technischen Lehr- und 
Anschauungsmitteln auszurüsten. 
Viel und produktiv arbeiten die 
Lehrer N. A. Dereskow. M. I. 
Filippow, B. B. Eisenbraun und 
andere.

Jeden Sommer machen unsere 
Schüler Ihr Praktikum In den 
Wirtschaften des Rayons. Sie 
helfen bei der Bergung der 
Ernte mit. arbeiten als Gehilfen 
der Mähdrescherführer, viele 
lenken selbständig Kombines. So 
hat Sascha Ulbllkow mehr als 
8 000 Zentner Getreide gedro­
schen.

Jedes Jahr verläßt ein neuer 
Trupp Junger, allseitig vorberei­
teter landwirtschaftlicher Arbei­
ter unsere Berufsschule. Die 
Jungen und Mädchen arbeiten 
erfolgreich und gewissenhaft In 
den Sowchosen des Rayons.

A. SCHNEIDER. 
Direktor der Ländlichen 
Berufsschule Komsomolez, 
Gebiet Kustanal

Jährigen Lehrgang erhalten sie 
das Recht. In verschiedenen Ver­
kaufsstellen unseres Bezirks zu 
arbeiten. Unsere Veteranen 
schenken den Jungen Verkäufern 
viel Aufmerksamkeit, helfen Ih­
nen mit Rat und Tat.

855 000 Rubel beträgt unser 
geplanter monatlicher Warenum­
satz. Unser Kollektiv erfüllt und 
überbietet die Planaufgaben 
ständig. Jeden Monat verkaufen 
wir Waren für 20 000 Rubel 
mehr. Wir sind stolz, daß wir zu 
den Siegern des sozialistischen 
Wettbewerbs unseres Bezirks 
gehören. Im dritten Jahresviertei 
wurde unser Kollektiv mit einer 
Ehrenurkunde der Bezlrksnan- 
delsorganlsatlon ausgezeichnet. 
Wir haben lm Wettbewerb unter 
den Kollektiven der Handelsar- 
belter den dritten Platz belegt. 
Unser Ladenpersonal wird auch 
weiterhin keine Mühe scheuen, 
um lm Einklang mit dem Be­
schluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR 
„Über Maßnahmen zur weiteren 
Entwicklung des Handelswesens" 
zu arbeiten, denn es Ist uns be­
wußt. daß die Erfüllung der 
Aufgaben, die vom XXV. Par­
teitag der KPdSU auf dem Ge­
biet der weiteren Steigerung des 
Wohlstandes der Sowjetmenschen 
gestellt wurden, auch von uns 
ibhängt.

Eugenle SINGER.
Direktor des Lebensmittelge­
schäfts Nr. 6
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Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

TELEFONE Chefredakteur - 2-19-09. stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49. Chel vom Dienst — 
2 ’6 *», Sekretariat — 2 78-50. Abteilungen: Propaganda. Parteipolitisch* Massenarbeit - 2-76-56 Wirtschaft — 
2 18 23 Sozialistischer Wettbewerb — 2 17 55, Kultur — 2/4 2» Kon munlstische Erziehung - 2-56-45, Literatur — 
2 18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-57-02. Buchhaiamg — 2-79 84. Fernrul — 72.

KORRESPONDENIENBOROS:
Alma Ata. Toi. 44-83-30 
Karaganda. Tel. 5-49-51-24
Dshambul. Tel. 5-19-02

«ФРОЙНДШАФТ»
ИНДЕКС 65414 

Выходит ежедневно, кроме 
воскресенье и понедельника

Типографиа издательства 
Целиноградского обкома 
Компартии Казахстана.
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